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Ebert in Namm.
Die Rede des Reichspräſidenten

Der Overpräſident Gronowſki gelobt je Treue der Weſtkalen.

Her Reigayrtſid Hamm, 18. März. (WTB.)
r Reichspräſident, der Reichsarbeitsminiſter Dr.Braun, Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Becker, preufiſcher

Miniſter des Jnnern Severing und preußiſcher Handels
miniſter Sie ring ſind zu Beſprechungen mit den Führern der
Behörden, der wirtſchaftlichen Organiſationen, der Gewerkſchaftenund Arbeitgeberverbä des Ruhrgerietes hier eingetroffen. Jn
einer im Laufe des Nachmittags abgehaltenen, von etwa 1500 Dele

ten und Vertretern des wirtſchaftlichen und öffentlichen LebensRuhrgebietes beſuchten Verſammlung ſprach der re
dent. Er legte dar, daß Deutſchland nicht durch eigene Schuld in
dieſen Kampf geraten ſei; es habe von den unerträglichen

ieferungen des Friedensdiktatgs erfüllt, was es zueiſten vermochte, und die größten Opfer gebracht, um die
rechtloſe Beſetzung weiterer deutſcher Gebiete zu ver
hindern es habe im Dezember in Paris poſitive, von der gen
deutſchen Volkswirtſchaft getragene Vorſchläge gemacht, die nicht
entgegengenommen wurden. Die Unruheſtifter, die Schul

gen an dieſem Konflikt, der immer weitere Wellen ſchlägt und
r Prehanderl in zieht, en da, wo manahrhu en na ngrenze ſtrebt, wo man

deutſche Stämme und Gebiete wie Negerkolonien mit Ge
walt an das eigene Land anſchmieden will, wo man die Ruhr
beſetzung ſchon lange beſchloſſen hatte, ehe man ſich die Ziffern derKohlen und Heizifefernngen zurechtgemacht hatte. Dieſer Einbruch

eines fremden Heeres in ein friedliches und arbeitſames Gebiet,
henuchleriſch der Welt als Entſendung einer Jngenienrkommiſſion
mit geringer militäriſcher Bedeckung angekündigt, iſt der leicht
er gſte Bruch von Recht und Moral, den dienenere Geſchichte kennt, durch nichts veranlaßt und be
gründet, wirtſchaftlich ein vollkommener Wahnſinn.

ieſer Einbruch iſt die kraſſe und faſt unverhüllte Aeußerung des
franzöſiſchen politiſchen und wirtſchaftlichen Jmperiglismus. So
wurde dieſer ruchloſe Einbruch auch von Jhnen, Männern und
Frauen an der Ruhr, gleich erkannt; Sie wußten, daß hier ein
Anſchlag auf Jhre und unſere Lebensbedingungen gemacht wurde,
daß unter dem fadenſcheinigen Vorwand von Reparationszielen
deutſches Land und deutſche Arbeit fremder kapitaliſti-
ſcher Beuteſucht dienſtbar gemacht werden ſollten; Sie, Ar
beiter wie Unternehmer, wuſtten, daß das deutſche Wirtſchaftsleben
und die deutſche Einheit in höchſter Gefahr ſtanden. Das iſt gerade
zas Große an dieſer Abwehr, daß ſie nicht befohlen oder an
geordnet wurde. Kein Plan über Organiſation und Methode
dieſer Abwehr lag vor. Aus dem Boden der Heimat, ans dem
zähen Willen ſeiner Bewohner, aus eigener politiſcher und wirt
ſchaftlicher Erkenntnis entſtand ſpontan und allerorts die Front
des Widerſtandes gegen militäriſche Vergewaltigung. Das zeigt
der Welt, daß die Macht der Jdee größer und ſtärker
iſt als die Jdee der Macht. Der Reichspräſident wies auf
die eiſerne Diſziplin hin, mit der man an der Ruhr die brutalen
Gewaltakte der Franzoſen ertrage. Nichts habe der Gegner er-
reicht, das danke den Ruhrbewohnern“ heute das ganze deutſche Volk,
das einig hinter ihm ſtehe. Auch den Bewohnern der anderen Ein
bruchsgebiete gelte der Dank. Jn Trauer und Empörung gedenken
wir der erſchreckend zahlreichen toten Volksgenoſſen, die fremde
Militärwillkür ermordet hat. Jhren Hinterblievenen, wie über-
hanpt allen Vedrängten im Einbruchsgebiet zu helfen, ſei Herzens-
ſache des deutſchen Volkes. Beſonders erfreulich ſei, daß auch im
Hammer Revier wie überall die Verglente mit den Ueber
ſchichtenleiſtungen in die Breſche ſpringen. Alle Bedräng-
ten und die ans ihren Wohnungen Vertriebenen dürften überzeugt
ſein, doß das Reich und Preußen alles tun werden, jeder Not zu
ſtenern. Gewinnſucht einzelner werde mit aller
Schärfe bekämpft werden. Bis jevt iſt der fremde Anſchlag
auf ren durch Recht und Arbeit geheiligten Boden unſerer Väter
abgewehrt, aber noch zeigt der Gegner keine Bereitſchaft zu
freier und gerechter Verſtändigung, zu der die deut
ſche Regierung immer bereit war und iſt. Niemand
fann im Zweifel ſein, was es hedenten würde, wenn wir uns den
Machtgelüſten Frankreichs unterwärfen, dann wäre es geſchehen
um Beſtand, Selbſtbeſtimmung und Zukunft der deutſchen Repu
blik, um die wirtſchaftliche und ſoziale Stellung
der dent ſchen Arbeiter und ihre Weiterentwicklung, die dem
franzöſiſchen Kapitalismus ein Dorn im Auge iſt. Wenn dies Land
der Kohle dauernd unſerer Arbeit entzogen würde, dann wäre es
n Ende mit der Selbſtändigkeit und Wettbewerbs-
tätig keit der deutſchen Wirtſchaft, mit der unſer Da-
ſein aufs engſte verknünft iſt. Die Lebensmöglichkeit vieler Hun-
derttauſend bentſcher Arbeiter wäre vernichtet. Dieſe Erkenntnis
gibt uns den feſten Willen und die Kraft, auszuhalten in der Ab
wehr. Auf uns allein geſtellt, müſſen wir dieſen ſchweren Kampf
weiterſühren, da wir wehrlos ſind, nur mit der Waffe
paſſiven Widerſtandes, geſtützt auf unſer gutes Recht,
unſern feſten, unbeugſamen Willen. Bei Euch, Jhr Männer von
der Ruhr, liegt die Laſt der Abwehr, aber auch ihre Kraft! Auf
Euch vertraut Deutſchland, haltet aus, ſeid wie bisher tapfer, feſt,
ruhig und beſonnen. Dann iſt unſerer gerechten Sache der Erfolg
ſicher. Und dazu: Glück auf! (Groſßer Beifall.) Danach
furachen der Reichsarbeitsminiſter und die Führer der
WirtſchaftsOrganiſotivnen und Verbände und der Gewerkſchaften
des Ruhrgebietes.Beim Verlaſſen des Saales begrüßte eine vieltauſendköpfige
Menge, darunter die zur Revierkonferenz gekommenen Berge

lente, den Reichspräſidenten, der der Menge dankte und ſagte,
die Beſprechungen hätten die volle Uebereinſtimmung der Mei-
nungen ergeben. Die r würden die entſtandene Notlindern und die Ernährung ſicherſtellen. Die Rede
ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf Volk, Republik und Vater-
land.

ver Hamm, 19. März. (WTVB.)
der ſammlung, in der geſtern nachmittag der Reichs-Aben die gemeldete Rede hielt, ſprach der Oberpräſident der

rovinz Weſtfalen, Gronowſki, dem Reichspräſidenten das
reugelöbnis der Weſtfalen aus. Dies Gelöbnis, ſagteder rüß ſollen hören die Mächtigen der Erde e hören

alle, die auf die Uneinigkeit des Volkes ſpekulieren. Wer
die deutſche Heimat liebt und wer die deutſche Erde als ein Heilig-

Das Treuegelövnis der Westfalen durch den Mund des Overpräsidenten.
tum anſieht, der wird, ohne nach Stand und Partei zu fragen, der
verantwortlichen Regierung folgen und Opfer bringen. Rhein,
Ruhr und Lippe 7 jetzt das Kreuz. Das übrige Deutſchland
muß opfern, damit die r ark bleiben können. Wir

en das Weltgewiſſen wecken. Allein in nd 120
von den Franzoſen ganz oder teilweiſe beſetzt und d 000

ler aus den Stätten ihres täglichen Unterrichts vertrieben

uten g. D r V vor der 75n. RNotwendig iſt Einig chloſſenheit anen Arbeit der Behörden, keine übermäßige Papier und Akten

arbeit. Wir ſind verpflichtet, den darbenden Volksgenoſſen aufs
zu helfen. Der Oberpräſident ſchloß die mit ſtarkem Bei

r aufgenommene Rede mit einem Glückauf für deneichspräſidenten.

Wer sind die Verräter
Halle (Saale), 19. März.

Das Halliſche Organ der Kommuniſten ſetzt gemäß Moskauer
Rezept ſeine Zerſtb t tnnexhalb der proletari ſſen
kampfOrganiſationen fort. Zu ſeinem großen Schmerz iſt es den
Moskowitern bisher nicht gelungen nennenswerte Erfolge in der
jenigen Arbeiterorganiſation Mitteldeutſchlands zu erzielen, die
man auf Grund ihrer Größe und ihrer Bedeutung für das Wirt
ſchaftsleben und damit für die aus Arbeitern beſtehende Mehrheit
des Volkes zu gerne unter den zerſetzenden Einfluß des Moskauer
Spaltpilzes bringen möchte. Der Bergarbeiterverband.
iſt das Bollwerk, an dem die mitteldeutſchen Maulwürfe des Prole
tariats bisher vergebens ihre arbeiterfeindlichen Kunſtſtücke ver
ſucht haben. Aber je mehr ſie ſcheitern, deſto wütender und be
ſinnungsloſer laufen ſie gegen das feſtgefügte Verbandsgebäude
an. Je toller ſie ſich jedoch gebärden, deſto klarer wird es auch
dem letzten Arbeiter, daß hier mit ſeinen elementarſten Intereſſen
Schindluder getrieben wird, und daß denen rückſichtslos auf die
Finger geklopft werden muß, die unter der heuchleriſchen Mar
der Arbeiterfreundlichkeit den Kampfboden des Proletariats unt“,
wühlen.

Jm „Klaſſenkampf“ vom 16. März ſteht unter der Ueberſchrift:
„Gewerkſchaftsvertreter oder Verräter“ zu leſen,
daß auf Grund einer Vereinbarung der Verbandsvertreter mit den
Vertretern des Arbeitgeberverbandes für den Braunkohlenbergbau
„die Verhandsbureaukratie“ die Jntere enſſ der mitteldeutſchen
Bergarbeiter „völlig preisgegeben“ haben.

Wie liegen die Verhältniſſe in Wirklichkeit
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt uns die hieſige Bezirksleitung

des Bergarbeiterverbandes das Folgende:
Bereits ſeit längerer Zeit werden im Braunkohlenbergban

Mitteldeutſchlands planlos wilde Ueberſchichten in
einem Ausmaß verfahren, daß die Organiſationsleitungen der
in Frage kommenden Verbände mit allen Mitteln auf Abhilfe
gedrängt haben. Alle bisherigen Verſuche, dieſe wilden Ueber-
ſchichten einzudämmen, ſcheiterten an der Unvernunft eines
großen Teiles der in Frage kommenden Arbeiter. Obwohl tarif
lich feſtgelegt iſt, daß Ueberſtunden und Ueberſchichten nur in
Notfällen unter Mitwirkung der vVetriebsräte geleiſtet werden
dürfen, ſcheren ſich dieſe Elemente den Teufel um Tarif
und Betriebsräte.Nachdem nun durch die Abriegelung der Ruhrkohle der Vrenn-
ſtoffbedarf, in der Hauptſache in Hausbrandkohle, aus Mittel
deutſchland nach ſüd deutſchen Plätzen immer größer wurde,
mußten ſich die Tarifparteien mit einer Regelung dieſes
Mehrbedarfes beſchäftigen. Jn allen Steinkohlen-Berg-
banrevieren wurden einheitliche Ueberſchichten-
abkommen vereinbart. Eine ſolche allgemeine Vereinbarung
iſt für den Braunkohlenbergbau unmöglich, da die Verhält-
niſſe faſt auf jedem Werke anders gelagert ſind. Jedem Kenner
des mitteldentſchen Braunkohlenbergbaues war es klar, daß
kein allgemeines Ueberſchichtenabkommen, wie in anderen Re
vieren, getroffen werden konnte. Den Organiſationsvertretern
kam es zunächſt darauf an, die wilden Ueberſchichten zu
beſeitigen und das Mitbeſtimmungsrecht der Be
triebsr äte und der beteiligten Organiſationen ſicherzuftellen.
Beſonderer Wert wurde darauf gelegt, daß keinerlei
Zwang auf diejenigen Arbeiter ausgeübt werden darf, die
keine Ueberſchichten verfahren. Vor allen Dingen wurde ver-
einbart, daß kein Arbeiter mehr als 7 Schichten pro
Woche verfahren ſplIlte und der Nachweis von der
Notwendigkeit etwaiger Sonntagsſchichten von den Werks-
leitungen erbracht werden müſſe. Hätten die Organiſationsver-

Vormittag 10 Uhr Dollar 20800
Tendenz Stil.

ine Kniwort an die Kommunistisehen Krbeiterschädlünge.
treter keine Regelung getroffen, ſo würden nach Anſicht von
Leuten, die dem „Klaſſenkampf“ ſehr nahe e rade die
größten Schreier kaum mehr vom Werke weg

Sehr der Aachen erhtaht wird daß ne Schädigung u

a r weis erbracht wird, v unſerer Volksgenoſſen die Kohlendecke auch ohne Ueberſchichten
ausreicht, wird mit Wiſſen der Organiſationsvertretung keine
ueberſtunde w geleiſtet

Wenn nun der „Klaſſenkampf“ die Reberſchichten mit dem
Zuſammenhang bringt, ſoFrankfurter Betriebsrätekong

eigt er damit nur, daß ihm ganze Angelegenheit wildet iſt. Durch den r r wirdein Knorpel Kohle mehr auf den Markt ge-
bracht. Was ſchert es aber auch den „Klaſſenkampf“, ſolange
er noch Kohlen zum Kochen ſeiner u
hat, vb Tauſende von Volksgenoſſen in der kalten Stube
ſitzen und weitere Tauſende wegen Kohlenmagngel
arbeitslos werden.

Aus der nachſtehenden Vereinbarung und auch der Nieder
ſchrift vom 9. März wird jeder objektiv denkende Menſch vergeß
lich einen Verrat an der Arbeiterſchaft herausfinden. Wir ſircd
nach wie vor der Auffaſſung, daß genau wie in Rußland nur
dann eine Mehrleiſtung von der Arbeiterſchaft verlangt werden
kann, wenn es die wirtſchaftli Notwendigkeiten eines Lan
des, ohne Rückſicht auf die Kapitaliſten, erheiſchen.

Soweit die Zuſchrift des Bergarbeiterverbandes.
Nachſtehend laſſen wir die Vereinbarung zwiſchen den beiden

Tarifparteien vom 8. Februar d. J. ſolgen:
1. Die Tarifparteien ſind ſich darüber einig, daß der aus der

Beſetzung des Ruhrbezirks durch die Franzoſen für die deutſche
Wirtſchaft ſich ergebende Notfall 4 Ziffer 1 des Tarifver
trags) oduktionsüberarbeit im mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbau erforderlich macht.

a. Da die betrieblichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
einzelnen Reviere und ke eine allgemeine Regelung der
ueberarbeit nicht geſtatten, wird es den Werken überlaſſen, mit
den Betriebsvertretungen das Erforderliche zu vereinbaren.

Es ſoll darauf geſehen werden daß nicht mehr als 7 Schichten
in der Woche auf den einzelnen Arbeiter entfallen. Die Wechſel
und Wachtſchichten werden hierbei nicht berührt.

3. Die Betriebsvertretungen ſollen gehalten ſein, den örtlichen
Vertretern der Arbeiterorganiſationen, die Tarifparteien ſind,
von derartigen Vereinbarungen rechtzeitig Mitteilung zu machen.

Die vom „Klaſſenkampf“ veröffentlichte Niederſchrift über die
Vereinbarung von Produktionsüberarbeit iſt nichts weiter als die
ſinngemäße Auslegung der oben mitgeteilten Vereinbarung. Laſſen
wir deshalb das kommuniſtiſche Blatt in ſeinem Verlenmderfumpf
ſtecken und faſſen wir noch einmal die

Urſachen der Vereinbarung
kurz zuſammen

1. Es iſt Tatſache, daß kommuniſtiſche und unios
niſtiſche Elemente ſeit langem wie die Beſeſſenen wilde
Ueberſchichten verfahren, ohne ſich um die ſoziale Lage ihrer ver
nünftigen Arbeitskollegen zu kümmern, ohne Rückſicht auf die all
gemeinen volkswirtſchaftlichen Erforderniſſe, lediglich auf ihren
perſönlichen Vorteil bedacht.

2. Es iſt Tat ſache, daß der Bergarbeiterverband als Orgas
niſation ſich einer ſchweren Unterlaſſungsſünde ſchuldig machen
würde, wenn er dem unorganiſierten kommuniſtiſchunioniſtiſchen
UeberſchichtenUnfug nicht mit allen Mitteln entgegentreten und
eine Regelung der durch die Ruhrbeſetzung notwendigen Ueber
ſchichten weiter unter Ausſchaltung der zuſtändigen Betriebs
r äte der in Frage kommenden Werke zulaſſen würde.

3. Es iſt Tatſache, daß eine freigewerkſchaftliche Arbeiter
organiſation ihre Pflichten gegenüber der Arbeiterſchaft nur dann
erfüllt. wenn ſie durch ihre Tätigkeit nicht den Ver fall ſondern
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Selbſtſchutzleute, die verzweifelt nach „Stahl helm ausſehen,
ſtehen unter Führung des berüchtigten Leutnants Grünſcheid.
Einmal haben bereits die Kommuniſten das Hauptquartier der

die frwrrr et die erſte VorausſetzungTer nung de n anſtrebt
wie die kommuniſtiſchen Wirrköpfe und Volksſchädlinge quf den
Ruin des W ftslebens zur beſſeren Ausnützung der tie
r was der gefährlichſte und ſchändlichſte Ver
e der am Volke überhaupt begangen werden

Und mögen die chen Berga entſcheiden, wo
die Verräterſitzen, in der Lerchenfeld eder in der Be

i de 33 rSung r vernunftbegadten Bergarbe iterſchaft

Revolver Attentat gegen Sweets.
Sweets ledensgerädrich verletzt, ſein Sekretär getötet

Köln, 18. März. (WTVB.)
Der bekannte Separatiſt Smeets iſt einem AttentatOpfer re Sekretär iſt tot. Er ſ hielt einen

uß in den Kopf und wurde operiert, die Kugel entfernt. Der
Zuſtand Smeets iſt ernſt, doch u man ihn am Leben erhalten

tion
zu können. Auf die Ermitt der Täter ſezteder Regierungspräſident 1 elohnung aus. iePolizei ergriff umfaſſende Maßnahmen zur Ergreifung des Täters.

7

Der Ueberfallene, der im beſetzten Gebiet wegen ſeiner ſepara
tiſtiſe trebun ſtark gehaßt wurde, wurde erſt der breiterenh h dadurch daß die ſti
Jnteralliierte Rheinlandkommiſſion ſich ſchützend vor den wegen
Beleidigung des Reichspräſidenten Verurteilten ſtellte. Jm Auguſt
1922 meldete Havas, daß die Smeets-Gruppe eine Adreſſe an
Poincare gerichtet habe, wonach die Rheinländer im Hinblick
auf die Londoner Konferenz hofften, daß ſie nicht länger von
Preußen ausgebeutet werden würden, ſie ſetzten ihre gange Hoff
nung auf Poincareé, der ihnen die langerſehnte Freiheit
geben möchtel Kurzum, über die politiſche Perſönlichkeit von
Smeets waren die Akten längſt geſchloſſen.

Damit iſt ſelbſtverſtändlich nicht geſagt, daß ein blutiger Anſchlag
auf die Perſon eines Politikers er ſei auch, wer er ſei die
Billigung der anſtändigen und politiſch beſonnenen Deutſchen
finden könnte. Eine ſolche Tat iſt immer verwerflich, und oft auch,
wie in dieſem Fall, töricht. Die Franzoſen werden das Attentat
gegen ihren Liebling als eine gegen Frankreich gerichtete Tat
werten und dementſprechend ausmüngen.

Die friedliche Aktion“.
Von franzöſiſchen Soldaten erſchoſſen.

Bochnum, 18. März. (WTB.)
Heute nachmittag gegen 2 Uhr iſt in der Herkulesſtraße der

Buchdruckereibeſitzer Schul te von franzöſiſchen Soldaten durch
einen Kopfſchuß ſchwer verletzt worden und bald darauf ſeiner Ver
letzung erlegen.

Fafziſten als Ordnungspolizei!
Nach der Entwaffnung der Schutpolizei im Ruhr

ebiet machen ſich nicht nur Einbrecher, ſondern auch andere
nkle Ele ſehr leb ar. So wird aus Velbert

mitgeteilt, daß dort faſziſtiſche Horden den Schutz der Stadt Kber-
nommen haben, was zur Folge hatte, daß auch die Kommu-
niſten ihre Hunderiſchaften mobil machten. Die

Faſziſten belagert und es wäre unzweifelhaft zu Blutver-
gießen gekommen, wenn nicht der dienſttuende Polizeibeamte
veſonnenerweiſe die FeueralarmSirene in Tätigkeit ge
ſetzt hätte. Es wird mit Beſtimmtheit d daß ſeit einigen
Tagen 15 bis 20 bayeriſche iſten n Velbert ihr Unweſen treiben
und daß dieſen Leuten enſcheine ausgeſtellt worden ſind.
Unſere Genoſſen haben dem ter, der offenbar überhaupt
nicht gegen dieſe faſziſtiſchen Umtri eingeſchritten iſt, vor
geſchlagen, aus der Reihe der organiſierten Arbeiter eine Anzahl
veſonnener älterer Männer heranszunehmen und ſie als kommu-
nale Polizei anzuſtellen.

Es ſcheint uns dringend notwendig, daß von Berlin aus den
Bürgermeiſtern der von der Schutzpolizei entblößten Städte An-
weiſung gegeben wird, mit aller Strenge gegen etwa bemerk
bar machende faſziſtiſche Banden vorzugehen.

Der Krankheitszuſtand Lenins hat im Laufe des Mittwoch keine
Aenderung erfahren. Die Sprachſtörungen und die Lähmungen der
rechten Hand und des rechten Beines dauern an. Zur Beobachtung
des Erkrankten ſind mehrere ausländiſche Aerzte nach Moskau

Kommuniſtiſchen Partei zum

Re

nach die erweiterte Partei
ie ebenſo wie die Jnſtanzen unſerer

Parteiſekretäre und Landtags
den vereinbarten

geben. Am kommenden Mitt
tag dann die Wahl des Miniſter

Der ſächſiſche Landesparteitag ſedte am 4. März eine ſieben
gliedrige Kommiſſion ein, die, mit uneingeſchränkten Vollmachten
verſehen, die Verhandlungen zwiſchen unſerer Partei und derubſchiut bringen ſollte. Am 15. März

gelang es, die endgültigen Richtlinien für die künftige Politik in
Sachſen feſtzulegen. An der Spitze dieſer Richtlinien ſtehen Be

mmungen über den Entwurf eines Amneſtiegeſetzes, nach wel
chem Straffreiheit gewährt wird für Not und Abtreibungsbdelikte.
Auf Grund einer im Juli 1022 vom Landtag angenommenen Re-
ſolution wird die Regierung im Wege der Einzelbegnadigung auch
für politiſche Delikte Begnadigungen gewähren. Der zweite Teil
der Richtlinien beſchäftigt ſich mit der Bekämpfung des Wuchers.
Jn den Gemeinden mit über 10 000 Einwohnern oder wo ſonſt ein
Bedürfnis vorliegt, werden Preisprüfungsſtellen eingerichtet, die
durch eine energiſche Kontrolle der Händler und Preiſe den Wucher
bekämpfen ſollen. Die Mitglieder der Preisprüfungsſtellen er
halten das Recht, von jedermann über alle Tatſachen Auskunft zu
verlangen, die für die Preisbildung von Wichtigkeit iſt. Sie ſollen
insbeſondere über den Beſtand, die Zufuhr und die Preiſe von
Gegenſtänden des notwendigen Lebensbedarfs Erhebungen an
ſtellen. Räume, in denen ſolche Gegenſtände hergeſtellt, verkauft
oder gelagert werden, dürfen von den Mitgliedern der Preis-
prüfungsſtellen jederzeit i werden. Sie haben außerdem
das Recht, ſich Schlußſcheine, Rechnungen, Frachtbriefe, Lager-
ſcheine und ſonſtige im Handelsverkehr üblichen Schriftſtücke und
Bücher, ſoweit ſie ſich auf den Einkauf und Verkauf lebens-
notwendiger Bedarfsartikel beziehen, vorlegen zu laſſen. Den
örtlichen Preisprüfungsſtellen ſollen Kontrollausſchüſſe mit
denſelben Befugniſſen angegliedert werden. Die Kontroll
ausſchüſſe werden in Betriebsvollverſammlungen oder all
gemeinen Gewerkſchaftsmitgliederverſammlungen geioahlt. Auf
Anzeige der beiden oben genannten Organe iſt die Wucherpolizei
verpflichtet, einzuſchreiten und Beſchlagnahmungen vorzunehmen.
Die Wuchergerichte ſollen Sachverſtändige aus den Kreiſen der
fachlich und beruflich vorgebildeten Verbraucher erhalten und mit
Juriſten beſetzt werden, die Gewähr dafür bieten, daß ſie die Straf-
verfahren im Intereſſe der Verbraucher rückſichtslos durchführen.
Die bei den Wuchergerichten ſchwebenden Strafverfahren ſollen
beſchleunigt durchgeführt werden. Der dritte Teil der Verein
barungen ſtellt Grundſätze für die Arbeiterkammern auf, in denen
die ESinbringung eines entſprechenden Geſetzes gefordert wird, das
beſtimmt: 1. Die Arbeiterkammer iſt eine Körperſchaft des öffent-
lichen Rechts; 2. Die Mitglieder der Landes-Arbeiterkammer
werden durch Urwahlen in den Bezirken gewählt, die dem Betriebs
rätegeſetz unterſtehen. Alle Beſchäftigten in den Betrieben, die
nicht dem Betriebsrätegeſetz unterſtehen, desgleichen Landarbeiter,
Forſtarbeiter und Erwerbsloſe, ſind, aach Berufsgruppen geordnet,
zu einem Wahlkörper zuſammenzufaſſen. Ueber die Aufgaben der
Arbeiterkammern wird geſagt, daß ſie Gutachten vor Einbringung
und Erlaß von Geſetzen und Verordnungen zu erſtatten haben und
Geſetzentwürfe, Jnitiativanträge und Beſchwerden an die Regie
rung, eine Behörde oder eine ſonſtige Körperſchaft des öffentlichen
Rechts anbringen können. Die Mitglieder der Arbeiterkammern
ſind abberufbar und erhalten Reiſe- und Tagegelder, ſowie den
verlorengegangenen Arbeitsverdienſt erftattet. Der letzte Ab-
ſchnitt der Richtlinien für die künftige Politik Sachſens enthält
Ab wehrmaßnahmen gegen den Faſzismus und beſtimmt, daß die
beiden Parteien proletariſche Abwehrorganiſationen in Sachſen
bilden, denen die Aufgabe zufällt, die Veranſtaltungen und das
Eigentum der Arbeiterorganiſationen zu ſchützen.

Die Verhandlungskommiſſion der Sozialdemokratiſchen Partei
bemerkt zu dieſen Richtlinien, daß ſie ſicher in allen Arbeiterkreiſen
ein freudiges Echo finden werden. Es wird mit Beſtimmtheit an

eines vorwärts bedeutet.

Einigung in Sachsen.
Dresden, 18. März. ſchen Partei dieſes Ergebnis ſanktionieren und daß dadurch die

zukünftige ſogzialiſtiſche Politik in Sachſen eine Feſtigung erfahren
wird, die g r dem bisherigen Zuſtand einen großen Sähritt„Wenn bei beiden Parteien er Wille

n etwa neu aufklaffender Gegenſätze auch beipraktiſchen Anwendung der vereinbarten Rigllinen durch

wenn die neu zu bildende Regierung wie die proletariſchen Fra
tionen über Trennendes hinweg immer den Blick auf das Ziel
richten: in gemeinſamer Arbeit Fortſchritte für die Arbeiterklaſſe
zu erreichen, dann wird ſich die angebahnte Verſtändigung erſt in
ihrer vollen Bedeutung für das Proletariat in Gegenwart und
Zukunft auswirken.“

Das gekündigte Vertrauen.
Die Deutſchnationalen wollen der Regierung Keine Gekolgſchaft

wehr leiſten.
Der „Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt“ ſchreibt:
Für den Beginn der kommenden Woche ſind eine ganze Reihe

Kontrollbeſichtigungen der Jnteralliierten Militär-Kontrollkomm miſſion angeſagt, an der ſich auch tros
der Mahnungen der Reichsregierung franzöſiſche und
belgiſche Hiſiziere, teilweiſe ſaat in Uniform, beteiligen werden.
Die Reichsregierung iſt nicht in der Lage, die Kommiſſion an der
Ausführung dieſes Beſchluſſes zu hindern. Die Deutſch
zie alen benutzen jetzt dieſe Gelegenheit, um dem Kabinett
Cuno Vertrauen zu kündigen. Jn der SonnabendAbendaus-

abe der Deutſchen Fageszeitung“ erklärt deren Chefredakteur
ul Baecker: dieſes Zurückweichen der Regierung müſſe in weite

Kreiſen des Volkes „als der erſte Schritt anf einer abſchüſſigen
Bahn empfunden werden, an derem anderen Ende die deutſche
Unterwerfung überhaupt zu ſtehen droht!“ Deutſchland gebe da
mit zum guten Teil den klaren und feſten Rechtsboden ſelber wieder
preis, auf den es ſich gegenüber dem feindlichen Vertragsbruch ge
ſtellt hatte. Aber: „Nicht nur der deutſche Rechtsboden, auch die
praktiſche deutſche Abwehrlinie iſt durchlöchert!“ Von der Mah
nung i. Reichsregierung zur Veſonnenheit gegenüber den Kon
n ren verſpricht ſich Baecker abſolut nichts. Die Deutſch
nationalen hätten der Reichsregierung bisher ihre volle Unter
ſtützung leihen können.

„Hier iſt die Grenzel Die Regierung Dr. Cuno muß ſich dar
über klar ſein, daß das Vertrauen, das weiteſte Kreiſe des
deutſchen Volkes ihr bisher als der Regierung der nationalen
Abwehr ten durch h urückweichen eine ernſte
ſchwere Erſchütterung erfahren muß. Wir ſehen im Augenblicknicht, wie es überhaupt wieder gekittet werden könnte Wir

e n i htt dern rin e der W vorei ätſel; wir müſſen daran zweife eseine erträgliche Löſung finden könnte.“ 8 w bot e wut

Das angebliche Zurückweichen der Reichsregierung vor derJnteralliierten MilitärKontrollkommiſſion erſcheint uns keines
wegs als Rätſel. Die Jnteralliierte MilitärKontrollkommiſſion
iſt, ebenſowenig wie die Reparationskommiſſion, eine frangzöſiſch
belgiſche tion. An ihr ſind vielmehr auch andere Unter
zeichner des Verſailler Friedensvertrags beteiligt. Wie die Reichs
regierung auch nach dem Ruhreinbruch die Koſten für die Repara
r e mußte, ſo hat ſie auch kein Rechtsmittel in
der Hand, die Arbeiten der Jnteralliierten Militär Kontrollkom
miſſion r verhindern, ſelbſt wenn ſich an ihnen Angehörige der
an der Ruhraktion beteiligten Nationen beteiligen. enn die
Deutſchnationalen ſchon glauben, der Regierung keine Gefolgſchaft
mehr leiſten zu können, ſo ſollten ſie es doch zum mindeſten nicht
ablehnen ihre Anhänger zur Beſonnenheit zu ermahnen,
Die Gefahren, die in der Ausführung des Beſchluſſes der Militär

ontrollkommiſſion liegen, vermindert man nicht, wenn man ſagt:
„Gegenüber der Schande, die die feindlichen Kontrolloffiziere uns
zumuten, verſagt uns das mahnende Wort Wie die im Ruhr
gebiet unter den beiſpielloſen Ausſchreitungen der Beſatzungs-
truppen leidenden Deutſchen ſich nicht zu Unbeſonnenheiteß hin
reißen laſſen, ſo dürfen wir im un beſetzten Deutſchland es
z w. 3 i en e ten der J Kontrolloffi

e iden der Ru erung noch vergröaber nicht von ihnen befreien g geöhern, ums
]7

Die Reichstagsfraktion der Deutſchnationalen Volkspartei
beſchloſſen, die Wiederaufnahme der Kontrolltätigkeit der fing

d und belgiſchen Kontrolloffigziere zum Gegenſtand einer
nterpellation im Reichstage zu machen.

Kommuniſtiſche „Kriegskonferenz“.
Die Marokkaner als kommuniſtiſche Klaſſenkämpfer,

n Frankfurt a. M. wurde am Sonnabendabend die inter
nationale Konferenz der Kommuniſten eröffnet. Vertreter aus faſt

berufen worden. genommen, daß die erweiterte Parteikörperſchaft der Kommuniſti allen europäiſchen Ländern und Jndien waren anweſend.
————-d

halliſches Runſtleben.
„Macdeth“ im Stadttheater.

Am Sonnabendabend brachte die Volksbühne im Stadttheater
Shakeſpegres Tragödie „Macbeth“ heraus. Jn einer von Willi
Dietrich ſorgfältig vorbereiteten Aufführung. die unter denen
Halles ihresgleichen zu ſuchen hat.

Macbeth iſt nicht einfach die Tragödie als die ſie
immer hingeſtellt wird, ſondern das großartigſte dramatiſche Bei-
ſpiel des brutalen Willens zur Macht, eines Heißhungers nach
Macht, der, ſolange er wütet, notwendigerweiſe jede edle Regung
im Herrſcher und um ihn vernichten muß. Darin liegt die tiefſte
Tragik der Geſtalt des ſchottiſchen eerführers Macbeth, der durch
Tapferkeit zu Anſehen und Adel und durch den von Lady Macbeth
angeſtifteten Mord an ſeinem Herrn ſelbſt zum König geworden
iſt, daß er dem Wege des Verbrechens bis ans Ende folgen muß, will
er die erſten Untaten nicht umſonſt oder für die nach der Prophe-
eiung der Hexen zu Königen beſtimmten Söhne ſeines RivalenKangno begangen haben. Das Wort des vom ewiſſen geplagten

Macbeth zu ſeiner Frau, daß ſie beide in ſolchen Taten noch wie
Kinder ſind, trifft nur bedingt zu. Sobald Macbeth die Not
wendigkeit, weiterzugehen, erkennt und die erſt ſehr ſtarken Hem
mungen der im Anfang lediglich von Ruhmſucht verdorbenen eele
überwindet, wird er ſogar ein Routinier der Greueltat. Es iſt
kein Haus eines Edlen in Schottland, in dem er nicht bezahlte
Diener hält. Aber auch das Maß dieſes Tyrannen, wie das eines
jeden, wird voll. Zu der Zeit, in der Machbeth keine freiwilligen
Helfer für ſeine Verbrechen mehr findet, rüſtet Malcolm, der Sohn
des von Macbeth ermordeten Königs Duncan, mit vertriebegen
Freunden in England ein Heer. Macbeth verſchanzt ſich auf ſeiner
Burg Dunſinane. Sieges denn die Hexen, deren Provphe-

jungen alle ſonſt eingetroffen ſind, weisſagten ihm, daf ſeinRuhm nur dann ein Ende finde, wenn der Birnamwald zur Burg
komme und ein Ungedorener ihn töte. Zur Deckung für ſich und

r Täufchung des Gegners ſchneiben die Truppen Malcolme
weige vom Birnamwalt und tragen ſie vor ſich her. Mit Schrecken

ieht Macbeth, daß der Birnamwald ſich aus drei Meilen Ent
fernung tatſächlich zur Burg heraufbewegt. Aber auch die letzte
Beisſagung erfüllt ſich: Macbeth ſtirbt von der Hand Macduffs den
eig Weib gebar, ſondern der aus ſeiner Mutter Leibe geſchnitten
wurde.

Der ſtärkſte Teil der Tragödie iſt, vom dramatiſchen Blickvunkt
aus, der bis zur zweiten Hexenerſcheinung. Jn ihm vollzieht ſich
die Handlung nach innerem Kampf und innerer Notwendigkeit der
Motivführung. Der vierte und fünfte Akt bringt die Erfüllung
beſonderer Notwendigkeiten kaum. Das Drama des Macbeth iſt
eigentlich ſchon mit der Bankettſzene fertig. Er hat innerlich ſein
Spiel verloren. Jn den letzten Akten werden nur allgemeine
Konſequenzes und wenn man von dem im Schlafwandeln ge-
ſchehenen Geſtändnis der wachend ſo willensſtarken Lady Macbeth
er. faſt nur von außen her gezogen. Die Umkleidung der
äußeren Schickſ S acbeths hat nicht mehr die zwingende
ufa wie im Anfang; ſie wird nicht ohne breiten Einfluß des

ufalls beſtimmt.
Die J enierung Willi Dietrichs gab allen Mitwirkenden

die Möglichkeit zur vollen Entfaltung ihrer Kräfte, vor allem aber
dem Schöpfer der Bühnenbilder, Hans Juneke. Die mit wenigen
Strichen hingeworfene Weſenheit des Baumes im erſten Bild war
eine geniale Apoſtrophierung der aus den Tiefen in den Raum
kaßgnoe Urkraft. Die Thronſzene mit Banquos Abſchied und

i2 Bankettſzene waren von der Großartigkeit des durchgeführten,
bis ins Tiefſte erfüllten Stils. Nicht nur gegen dieſe Szenen, auch
gegen alle anderen wirkte der Auftritt der umgrünten Krieger
geradezu linkiſch. Daß die noch dazu nur die Feldherren in
einer e hen iſt nach jeder Hinſicht eine Verirrung. Eine
völlige Streichung der Szene würde von keinerlei Nachteil ſein.

Eine erhebende Leiſtung gab Fritz Günzel als Macbeth. Jn
Mimik, Gebärde und Sprache ging er, weit mehr noch, als wir es
bisher an ihm kannten, aus den Tiefen und in die Tiefe. Paula
Thetter als Lady Macbeth war Weib, Teufel, Verſucher,
Warner, Neid, Haß, Habgier, Ruhmſucht, Gewiſſentöter, um eins
ſein zu können: Königin. Und alles war ſie mit einem Zug ins
Große. Jn der Nachtwandelſgzene blieb ſie, obwohl reich im Geben,
ein wenig geſtaltungslos. Eine Leiſtung bedeutenden Formats
war auch der Banquo Alfred Durras. Die drei waren die
eigentlichen ſhakeſpeariſchen Geſtalten. Auch die übrigen Darſteller
(Fritz Henſel als Malcolm, Alfred Haller als Roſſe, Robert
Förſter als Siward und Ellen Da ub als Lady Macduff ſie
im Vergleich zu früher ſeien beſonders erwähnt, ohne daß die
Leiſtung der Unerwähnten Kritik chrgt ſoll) gaben im Rahmen
der ungewöhnlichen Aufführung hohe Grade ihres Könnens.

Das Geſamtwerk des Abends hatte ſeine Wirkung auf die be
geiſtert und anhaltend applaudierenden Hörer nicht verfehlt. Der
als Macbeth hinreichend geſtorbene Fritz Günz el wollte, wiſſend,

daß ein Theater kein Leichenſchauhaus iſt, erſt nicht an der Rampe
erſcheinen, doch das hartnäckige Publikum klatſchte ihn ſchliehlich

doch heraus, um ihm für das zu danken, was Dank erheiſcht.

Hermann ILange.

6. Philharmoniſches Konzert.

Es lag Stimmung über dem Konzert im Thaliaſagal, das denModernen gewidmet war, und ſchon in der Soreielese eſtaltet-

es ſich zu einer Quelle reinen zehn Felix olfes
brachte in Vertretun von Dr. Göhler Erich Wolfgang Korngolds
Suite aus der Muſik zu Shakeſpeares „Viel Lärmen um Nichts“,
ein intereſſantes, leicht beſchwingtes Werk, dei dem man nicht begreift, daß es iſt ſchon linige Vahre alt niemand danach ge
griffen hat. Ungezwungener Muſizierfreudigkeit iſt es entſprun en,
voll Witz und Laune, kein Werk der Reife, aber ſchon deutlich hin
weiſend auf die jetzige Entwicklung des jungen Komponiſten.
Namentlich die ſouveräne Art der feinen Orcheſtrierung es wird
ausſchließlich mit dem Kammerorcheſter muſiziert erſcheint in
dieſer Beziehung kennzeichnend. Der luſtige, knapp gehaltene dritte
Satz mit ſeinen Eulenſpiegeleien (er wurde nach meinem Gefühl
nicht keck genug genommen) iſt wohl der originellſte. Am ge
fälligſten der zweite „Mädchen im Brautgemach', ein entzückendes
Stimmungsbild. i Schrekers Kammerſinfonie für
26 Jnſtrumente a in ihrem langſamen Teil im Verlauf nicht
Wie t W cherfreut das Ohr durch prachtvoll klingende Stellen. Am wenigſteſelbſtändig iſt das Schlußadagio; doch gibt es dem Ganzen en
wirkſamen Abſchluß. Das Kammerorcheſter, das ſich aus Mit-
r des Stadttheaterorcheſters zuſammenſetzte, ſpielte die

eiden ſchwierigen Werke ganz ausgezeichnet und gab damit einen
erneuten Beweis ſeiner ſchnellen und ſicheren Aufnahmefähigkeit
und ſeiner bewährten techniſchen Meiſterſchaft. Beim Publikum
fand zumal die KorngoldSuite ſtarken Anklang.

Es ſteht ſcheinbar gang im Belieben der modernen Me n das vor ihnen liegende lzere Notenblatt Wie
ich ganz in ihrem Belieben? wenige Konzertbeſucher von

geſtern früh werden die Frage zu beſahen geneigt ſeinſ gerade im Hinblick auf Paul Hindem i g5 Kammermuſik
r. (op. 24) verneinen. Das Werk iſt ein Jeitdokument

das als ſolches allein gewertet werden kann. Siltkiche Entrüſtung
(mit der auch geſtern einige wenige Hörer oſtentativ den Thalig-

nfang verſpricht, aber ſie hat Stimmung und

ch möchte
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Aus der Partei.
Die Parteibeiträge

in den verſchiedenen Bezirken.
Soweit aus Veröffentlichungen der Parteipreſſe erſichtlich iſt,werden im Monat 2 an Waitr en ehe Nieder

rhein 150 Mk. für männliche, 285 Mk. für weibliche Mitglieder. Be
z rg 150 Mk. Heſſen-Naſſau 150 Mk. für männliche,

ir weibliche Mitglieder. Weſtfalen 120 bzw.
hein 150 bzw. 40 Mk., Breslau 100 bzw. 40 Mk. und

500 Mk. s e von pirhhdern, Görliß 120 bzw. 40 Mk. und k. wöchentlich von allen
llten Mitglie-

r deren monatliches Einkommen 300 000 Mk. überſteigt.
k. von den männlichen und 20 bis 40 Mk. von den weib

Mitgliedern er x Bezirke Pommern, Oldenburg,
over. Heſſen, Magdeburg, Bremen, Dresden, Halle, Berlin.

Mitglieder des Bezirks n zahlen 80 bzw. 40 Mk.,
München 80 bzw. 20 Mk., Tr 75 bzw. 12,50 Mk. Im Bezirk
Baden werden von den männlichen Mitgliedern nur 60 Mk. die
Woche erhoben das iſt der niedrigſte Beitrag von allen 82 Partei
bezirken der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Wirtſchaftspolitik.
Sozialdemokratie und

Kohlenſteuer!
Wer trägt die Schald an den hohen Kohlenpreiſen

Am 20. März 1922 hat der Reichstag die Kohlen ſteuer von
80 auf 40 Prozent erhöht. Ungzweifelhaft bedeutet dieſe Erhöhung
eine weitere Belaſtung des geſamten Volkes, auch der induſtriellen

roduktion. Darüber war ſich auch die Sozialdemokratie klar.
och trotz ſchwerer Bedenken verlangte die außenpolitiſche Lage

e r r r r e e befriſtet undäuft am 81. März o ſich i ichstag erneutmit der Kohlenſteuer beſchaft en mußte.

Die en Reichstagsfraktion hat der Verlängerung
des Kohlengeſedes nur widerwilklig gzugeſtimmt. Für ſie war
entſcheidend die Tatſache, daß die Ermäßigung der Kohlenſteuer

lange keine Ermäßigung der
Gegenteil, es beſtand die Gefahr,
den Anlaß zu einer Erhöhung der Preiſe für Kohlen bringen
wird. Aber ſelbſt wenn das nicht der Fall wäre, ſo würde bei
gleichen Kohlenpreiſen kaum eine V der Jnduſtrie
produkte eintreten. Dafür aber würde in die Reichsfinanzen ein
Faaurerta v Loch geriſſen werden. Bei der ungeheuren

chuldenlaſt des Reichs würde das weitere An ſ der
Notenpreſſe bedeuten, alſo der Form der Beſteuerung der
Maſſen, die am unſozialſten iſt. Ferner iſt im S 11 des
Geſetzes feſtgelegt, daß der Reichsminiſter der Finanzen nach
Anhörung des Reichskohlenrats mit Zuſtimmung des Reichsrats

eine Ermäßigung der Steuer eintreten laſſen kann, wenn die wirk
chaftlichen Verhältniſſe, beſonders der unſerer Währung,
ies erforderlich machen.
Die Deutſchnationalen haben nun, um ihre Steuerſcheu zu ver

tuſchen, ein ungeheures Geſchrei über die Haltung der ial
demokratie angeſtellt. Sie machen uns den Vorwurf, daß wir die
Kohle, und damit auch den Hausbrand, für die minderbemittelte

Kohlenpreiſe bedeutet. Jmdaß die Ekmäßigumng der Steuer

Bevölkerung ganz ungeheuerlich verteuert haben. Wie verhält ſich
das in Wirklichkeit

Die Kohlenpreiſe werden vom Peicher e gemeinſam mit
Reichskohlenverband feſtgeſetzt. Das Reichswirtſchaftsmini-

erium zu prüfen, ob die Kohlenpreiserhöhungen ſich in den
erforderlichen Grenzen bewegen, und davon ſeine Zuſtimmung ab

r es iſt dieſen Werken gegenüber ebenſo unangebrachtie kritikloſe Verhimmelung. Seltſam man hat ſich längſt daran

Dichtung und bildende Kunſtewöhnt, da bild unſerer Zeitn dürfen; der Muſik aber will man es verwehren. Dabei wilßte
ch nur ſchwer ein Werk der Dichtung oder Malerei zu nennen,

das mit derartiger Knappheit unſere Zeit ſpiegelt, wie die Eckſätze
dieſer Kammermuſik Hindemiths. „Der grauenvolle Totentanz,
der Deutſchland durchtobt, das Foxtrotten auf dem eigenen Grabe,
iſt noch nicht mit ſo ſtarker Deutlichkeit, mit ſo infernaliſchem

umor muſikaliſch dargeſtellt worden, wie in dem Schlußſatz dieſes
erkes. Und lebt nicht vielleicht in einem Künſtler, der es wagt,

der Zeit die Maske von der Fratze zu reißen, mehr Ethos als in
einem, der uns mit ſüßen Harmvonien einlullt? Daß aber I
Hindemith auch ſeine eigne Welt hat, in die der Lärm unſerer enicht zu dringen vermag, dafür erbringen die beiden Mittelfahe

Veweis Da zeigt ſich feinfter Klangſinn und meiſterliches

Können agrt mit tiefſter Reſignation, daß wir an dietraurige el nmeledie des letzten Triſtanaktes gemahnt werden.

Sine uns wohlbekannte Erſcheinung war der Baritoniſt Julius
von RaatzBrockmann aus Berlin. Seine Lieder von Hugo
Wolf, Juſtus Wetzel und Richard r ließen ihn als den un
ewöhnlich ſtim abten und gut geſchulten Sänger erkennen.

r Ton hat großes Volumen, iſt warm und ausdrucksfähig, und
die Stimme entfaltet ſich beſonders ſchön nach der Höhe Ein

ter iyriſcher Bariton. Der Vortrag iſt eindringlich und charakteet den Bühnenſänger. Das vornehmliebenswürdige Auftreten
des Sängers gewann ihm ſofort Sympathien. Das Konzert endete

unter einer Zugabe t einem vollen Erfolge. 0

Stadttheater. Heute, Montag, T Uhr und Donnerstag wirde wiederholt. Die Beſetzung der Rollen iſt die gleiche
wie bei der Erſtaufführung. Am morgigen Dienstag 75* Uhr:
„Der Barbier von Sevilla“. Fittwod „Die tote Stadt“. Frei-
tag: „Der e Kannegießer“. Am en Sonnabend alsvöllig öffentliche tellung: „Die Zau e. T nach
mittag als öffentliche Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſzn-
„Lohengrin“. Sonntag abend: „Der Barbier von Sevilla“. Die
Kaſſenpreiſe ſind mit Wirkung vom 17. rz etwas

Beara n eriedenspreiſes betragen. Ein Vergleich mi n PreiſenJ ſw n Dinge wird jedermann überzeugen, daß die
e noch ſehr billig i

53 ee
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ohntionen ſeien jetzt faßt, Aufgabe
ſeit es, die Tat vorgubereiten.zu u der Ver D

Diund a t ne d u neet au lenproduktion e dat

ne ktionsgahlen für rgamtsbeziortmund und Bonn vorliegen. drei einzelner Proteſtſtreiks der mer und Verkehrsbehinderungen bileb die För
derung um etw 80 721 hinter der emberförderung

land (ohne die Teile des Oberbergamisbezirks Dor
mund) wurden im Jahresdurchſchnitt der Monate von 1022 1,611
Millionen Tonnen gefördert, im Januar 1,782 Millionen Tonnen.
In Weſtoberſchleſien ſind hiervon 788 755 Tonnen gefördert gegen
über 720 880 Tonnen im Vormonat. Das bedeutet eine Steigerung
des Monatsergebniſſes um 8,1 Prozent, aber eine geringe arbeits
tägliche Abnahme von 80 412 Tonnen im Dezember auf 30 6887
Tonnen im Januar.

Auch in dem Förderungsergebnis des Braunkohlenbergbaus
fehlen die Zahlen für das beſetzte rheiniſche Gebiel. Jn den
übrigen großen Braunkohlengebielen brachte der. Januar infolge

W S ſiſchen Quellen.
r

hängig zu machen; nur mit dieſer Zuſtim können Preiserhöhungen in Kraft treten. Nun ſteht ungweifelhaft feſt, daß die
Kohlenpreiſe in den letzten 7 Monaten gang ungeheuerlich ver
teuert wurden, während die Kohlenſteuer von 40 Prozent bereits
eit dem 1. April 1929 in Kraft iſt. Der Kohlenpreis für Ruhr

Fettförderkohle wurde geſteigert am 1. Auguſt 1022 von 1518 Mk.
pro Tonne bis 9. Februar 16923 auf 138 856 Mk. pro Tonne, alſo
um das S81fache. ir bemerken ausdrücklich n als, daß dieſe
Steigerung eintrat, nachdem die Kohlenſteuer bereits 8 Monate
beſtand. An dieſer Preiserhöhung wirkten alle bürgerlichen Par
teien mit, und immer wieder wurde von den Zechenbeſitzern hervor

n, daß dieſe Preiserhöhungen die Werke nicht beſtehen
können. Soweit auch die Vertreter der Bergarbeiter ſich Preis
erhöhungen gegenüber nicht ablehnend verhielten, befanden ſie ſich
in einer Zwangslage. Denn die Grubenbeſitzer machten jede
weitere höhung don der Erhöhung der Kohlenpreiſe ab
hängig. Die bürgerl Parteien müſſen aber daran erinnert
werden, daß der Sozialdemokrat Robert Schmidt als Reichs
wirtſchaftsminiſter wiederholt Einſpruch gegen die fortgeſetzte
Kohlenpreiserhöhung erhob und teilweiſe auch Herabſetzungen der
geforderten Kohlenpreiſe eintraten. Das iſt ſetzt anders geworden.
Seitdem Dr. Becker das Wirtſchaftsminiſterium leitet, ſind keine
Beanſtandungen mehr vorgenommen worden. Auch die Reichseiſen
bahn als größter Kohlenabnehmer gab ſtets bedingungslos die
Zuſtimmung zu jeder Kohlenpreiserhöhung. Es war ja übrigensauch die Auf taſſung des Herrn Stinnes, eines Mitgliedes der
Deutſchen Volkspartei, daß die Kohlenpreiſe ungeheuerlich erhöht
werden müſſen. Alſo nicht die Sozialdemokratie iſt für die Verrings ver Kohle verantwortlich zu machen, ſondern diejenigen,
die die Kohlenpre ſe allein in den letzten 7 Monaten um das 81fache

ſteigerten.
Auch der Einwand verſtumntt nicht, daß

Berg arbeiter und die hohen Materialpreiſe für den Bergbau
die Schuld an den eben Kohlenpreiſen tragen. Aber auch dieſer

orwand iſt unberechtigt. Die Schichtlöhne der Bergarbeiter
wurden in den letzten 7 Monaten folgendermaßen erhöht:

Arbeiter der r rn1922 852,73 800,7 1928 14898, Mk. 12 615, Mk.
ür beide Arbeiterſchichten ſtieg der Schichtlohn um das 48fache,

während der Kohlenpreis im gleichen Zeitraum um das Slfache
geſteigert wurde.

Unzweifelhaft werden der Hausbrand und die Unternehmungen
der Gemeinden durch die Kohlenſteuer ſtark belaſtet. Die Sozial
demokratie hat deshalb verlangt, daß trotz der Beibehaltung der
Kohlenſteuer der Hausbrand verbilligt wird, ebenſo die Kohlen für
emeinnützige Anſtalten. Das iſt auch beſchloſſen worden. Ferner5 veſchloſſen, daß die aus der Kohlenſteuerftundung rück

igen Beträge ſofort eingezogen werden. Abgelehnt wurde
en unſer Verlangen, für die geſtundeten Beträge Verzugs-

zinſen zu erheben. Leider iſt es trotz aller Bemühungen nicht ge
lungen, dieſe Beſtimmungen ins Geſetz zu bringen.

Die Sozialdemokratie hat alſo alles getan, um die Jntereſſen
der Verbraucher zu ſchützen, ohne die Reichsfinanzen zu gefährden
und den Induſtriellen Profite zuzuſchangen. Sie wird ferner jetztmit allem Raden dafür eintreten, daß der Preis abbau bei

dem Abbau der ierry e beginnt, wobei gleichgeitig eine Er
mäßigung der Kohlenſteuer eintreten kann.

Vor einem Abbau der Kohblenpreſ'e
Das RheiniſchWeſtfäliſche Kohlenſyndikat iſt, wie aus Hamburg

eldet wird, damit beſchäftigt, das Material zu
ammeln, um in eine Prüfung der Frage des Abbaus der
Kohlenpreiſe einzutreten. In der nächſten Woche werden in
Berlin zwiſchen der Reichsregierung und Vertretern des Kohlen
ſyndikats entſprechende Verhandlungen

4

Hoffentlich dauern die Erwägungen des Kohlenſyndikats zwecks
Herabſetzung der Kohlenpreiſe nicht länger als die Erwägungen
zum Zwecke der Heraufſetzung in der Zeit immer gedauert haben.

Hoffentlich!
e

Dollar-
Schatzanweiſungen

des Deutſchen Reiches
Garantiert von der Reichsbank zovo

Schluß der Zeichnung:
Sonnabend, den 24. März 1023

die Löhne der

Die deutſche Kohlenförderung im Januar 1923
enüber dem Vormonat germehrien Zahl an Arbeine Le erung. Auf Durchſchnitt der regal

e eraunkohlenförderung, in der letterzeugung dagegen eine Zu
nahme um 14 Prozent.

urü dem des Einbruchs in Ru iet nimmtVor die re unbeſetzten Denen en tung et e
für die deutſche Kohlenverſorgung zu. Im unbeſetzten Deutſch In der Ha

Witlerun

Jm Januar machte ſich eine geſteigerte Brennſtoffnot noch nicht
ohlen- und Koksmengen aus

Ruhrgebiet in das unbeſetzte Gebiet abtransportiert wurden.
r r ſich in den letzten beiden Moten die Marktlage ſogar er lig entſpannt. nfgle der milden
und der getvaltigen Steigerung der Brennſtoffpreiſe

ging die Nachfrage merklich zurück. Das unbeſetzte Deutſchland
iſt durch die W in ſtarkem Maße auf Bezug aus
ländiſcher, insbeſondere engliſcher, oſtobetſchleſiſcher und tſchechi
Ger Kohle angewieſen. Die Steinkohleneinfuhr zeigt bereits eine

teigerung von 1,47 Millionen Tonnen im Dezember auf 1,87 Mil
lionen Tonnen im Januar. Dieſe Mehreinfuhr iſt vor allem aufeinen vermehrten Bezug oſtoberſchlefiſcher Kohle (im Dezember
5606 490 Tonnen, im Januar 798 085 Tonnen) zurückzuführen. Die
Kokseinfuhr blieb auch im Januar (18 100 Tonnen) unbedeutend.

Die deutſche Kohlenförderung im Jannar 1923 (in 1000 Tonnen).

Steinkohle Braunkohle Preßkohle SteinkohleMonat Geſamt davon dav. rechte dav. mittel- dav. rheiniſch. aus imohne Saar Ruhtg. Geſamt elb. Beg. deutſch. Be Bezirk Koks Steink. Braunk. Saarrev.“)
1029 MonatsDurchſchn. 10 880 7750 11 484 8067 4940 3151 2472 464 2454 98719e22 Oktober. 10 758 8442 12 089 8289 5160 3350 2576 528 2558 1012
1922 November 10 4656 8203 11 896 8315 5169 9110 25830 485 2392 9531922 Dezember 66384 7586 11 897 8194 5178 3242 2567 470 2400 9781028 Januar (1 782) S (0 104) 8287 5556 S (255) (100) (1952)

iktionszahlen in den Oberbergamtsbezirken Dortmund und Bonn konnten nicht ermittelt werven.

h „„JS --,ZS Faule Ausrede der Produzenten.
Die Eiſenbahntarife haben „Schald“, daß die Preiſe nicht

dem gelnnkenen Doharftand angepaßt werden.

Die Forderungen der Verbraucher und die Mahnungen der Re
gierung, endlich die Preiſe dem geſunkenen Dollarſtand anzupaſſe
werden von den Produzenten immer wieder mit dem Hinweis au
die hohen Eiſenbahntarife beantwortet, die angebli
einen Preisabbau unmöglich machen. Wir haben bereit
verſchiedentlich darauf hingewieſen, wie unzutreffend dieſe Argu
mentation der Großverdiener iſt. Das eichsverkehts-
miniſterium hat jetzt eine ſehr umfangreiche Zuſammen
ſtellung der Preis und Frachtſteigerungen bei verſchiedenen wichti en Produlton herausgegeben, die zur Genüge beweiſt, daß am

allerwenigſten die Tarifpolitik der Reichsbahn an den hohen
Preiſen ſchuld iſt. Jn keinem Falle abgeſehen von den Fetten,
die in ganz beſonders hohem ße den Kursſchwankungen unter
liegen ſind die Tarife der Reichsbahn den Preiſen vorangeeilt.
Die Steinkohle z. B. hat im Februar 1928 den zehntauſend-
fachen Preis der Vorkriegszeit erreicht, während die Fracht auf
500 Kilometer zur ſelben Zeit nur um das Viertanſendfache ge
ſtiegen iſt. Aehnlich liegen die Verhältniſſe beim Gießerert-
Roheiſen, nur hat hier die Fracht um ein weniges ſchärfer an-
e en und das Viertauſendfünfhundertfache der Votrkriegszeit exre S Bei der Margarine hielten ſich bei Abſchluß der Tabelle

ebruar Preis und Fracht mit einem ganz geringen Unker
ſchied zuungunſten der Fracht die Wage. Die Kartoffeln haben
das Viertaufendfünfhundertfache des Friedenspreiſes erreicht,
während die Fracht für einen Zentner auf 200 Kilometer in
ladnngen anf das Zweihundertfünfzigfache geſtiegen iſt. Wenn
man den Preis der nachſtehend aufgeführten Produkte mit 100
einſetzt, dann ergibt ſich für die Fracht auf 750 Kilometer folgender
Prozentſatz: Hochofenkoks im Jahre 1914: 87.5 Prozent, am1. März 10928: 24,7 Wege GießereiRoheiſen: 22,8 Prozent und
10,5 Progent; Zink: 7,6 Prozent und 838 Prozent; KaliDünge-
ſalz 40progz.): 14,8 Prozent und 18 Prozent; Roggenmehl: 17,6
Prozent und 11,9 Prozent; Kartoffeln: 259 Prozent und 11,2
Prozent.

Dieſe wen hlen mögen genügen, um zu zeigen, daß diereiſe noch S ehr ſtarke erfahren müſſen, wenn
e auf das Riveau der Tarife der Reichsbahn geſenkt werden

ſollen. Dazu aber iſt ferner zu bemerken, die Reichsbahn erſt
im r 1928 begann, r arife in ſchneller Reihenfolge ſtark
zu erhöhen. Jn all den Jahren vorher ſind aber trotz ehr mini

im

maler Frachtpreiserhöhungen die Preiſe der Produkte gewaltig
in die Höhe gegangen. Auf Koſten der Reichsbahnverwaltun
d. h. auf bahnbedienſteten und vor allem der AEiſen

meinheit, ha Jnduſtrie, r und Handel große
dienſte eingeſtrichen. Bei einer noch ſo ſtarken Steigerung der

Tarife wird es der Reichsbahn niemals möglich ſein, die Verluſte
aus den Jahren 1918 bis 1922 wieder einzuholen. Jm übrigen ſei
geſtattet zu bemerken, daß unſere Erfahrungen ſeit der Senkung
des Dollarkurſes um 50 Prozent uns abſolut nicht zu der Hoff
nung berechtigen, daß bei einem Abbau der Eiſenbahntarife auch
in U bban der Preiſe erfolgt.

Konkurſe im Februar 1923.
Tee Lahl der eröffneten Konkurſe ausſchließlich der aus

Mangel an Maſſe abgelehnten Konkursverfahren hat ſich auch
im Februar weiterhin, und zwar von 24 auf 17 geſenkt.

1922 1928
Arten der Konkurſe Febr. Dez. Jan. Febr.

Konkurſe insgeſammt 123 39 24 177
Dieſe betrafen:
Natürliche Perſonen u. Einzelfirm 67 n 11

Nachläfe 24 8 4 4Geſellſchaften 8 sHiervon G. m. b. H. 10 8 soffene Handelsgeſellſchaften 11
Singetragene Genoſſenſchaften 2 1
Andere Gemeinſchuldner

Deviſenkurſe.
Heute 17 3.36.

Mark Beld) n
olländiſ er Gulden e 9 w 8220z one 4010i italieniſche Lira o e „41800 4991 Pfund Sterling e a 4 e 2 97700

1 Dollar e e e e 20800 29i franzöſiſcher Frank 35 1:o Schwenzer rank 38901 tſchechiſche Krone 6109 610
Tendenz: Still.

VPerantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schul z
für Feuilleton und Lokales: Hermann Lange; für Gewerk
ſchaftliches und Provinz: Gottlieb Kaſparek; für den An
zeigenteil: Wilhelm Hergig ſämtlich in h Verlag:
Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halliſche Genoſſenſchafts-
huchdruckerei, e. S. m, b. H. Karg.Salle (Soale)

e



e

e l t

t kw w

Gewerkſchaſtsbewegnng.
Die freie Augeſtelltendewegung.

In der Angeſtelltenbew i ie Srört7 Scene heben eiten r
ein. Seg. 7 e g em eigenen Schaden

den. daß nur der einheitliche Zufammenſchtuß geeignet iſt, ihre iſt aImlercſen wahrzunehmen. Dieſenigen Verbändbe, die kurz vor

dem Kriege und während desfelben im harmoniſchen Verhältnis
zu den Arbeitgebern ſtanden, haben wohl ihre äußere F
aber ihre Grundtende
iggerligen. Harmonieverbände, wie der DHV., der Vwa., der

m Gegenſatz dazu vertritt die freie Angeſtelltenbewegung, insbeſondere der e ber Unge tellten, den
Standpunkt, die Angeſtellten müſſen in richtiger Erkenntnis ihrer
Lage es ablehnen, gemeinſame Sache mit den Unternehmern zuS Nur der irgendwelche Rückſichten für die Jntereſſen
der Angeſtellten F ührte Kampf iſt geeignet, die wirtſchaftliche und
ogiale Lage der Angeſtellten zu beſſern. In dieſer Beziehung pÄt
er Zentralverband der Angeſtellten führend voran. Er hat den

weitaus Teil der Tarifabſchlüſſe für die männlichen
und weiblichen e getätigt. Auf ſo zialpolitiſchem
Gebiete ſind alle Verbeſſerungen, deren ſich die Angeſtelltenſchaft
erfreut, auf ſein Wirken in vorderſter Kampflinie zurückzuführen.
Er beſitzt aber auch die beſtausgebauten Ünter-
ſt ü v ngseinrichtungen für ſeine Mitglieder. Während
die Mitglieder der Harmonieverbände erſt nach zweijähriger Mit
gliedſchaft die Unterſtütungseinrichtungen ihrer Verbände in An
ſpruch nehmen können, ſteht das den Mitgliedern des Zda. berettswach einjähriger Mitgliedſchaft zu. Amtliche Statiſtiken haben
einwandfrei feſtgeſtellt, daß in den einzelnen Berichtsperioden der
3dA. weit mehr Mitglieder mit einem überwiegenden Betrage
J als alle bürgerlichen Verbände zuſammengenommen.Der Zda. hat jetzt für ſeine Mitglieder auch eine eigene
Krankenkaſſe, die in ihren Leiſtungen gegen keine andere
gleicher Art zurückſteht.

Sehr zur Steigerung ſeiner Schlagkraft trägt es bei, daß der
ZdA. mit anderen chaftlichen Angeſtelltenverbänden im
Allgemeinen freien eſtelltenbund (AfaBund) zuſammenge-
e c der r ts wieder im Kartelverhältnis mit der

ößten r e dem ADGB., ſteht. Jm Kampf umn wirtſchaftlichen Sozialismus den durchzuführen ſich die freie

r Ziel geſteckt hat. ſpielt alſo auch derda. eine weſentliche Rolle. Auch ſein beſonderes Ziel iſt es, die
ng tenſchaft von den Ungerechtigkeiten der Lapitaliſtiſchen

Wirtſchaft zu befreien.
Die Ueberlegenheit des d A. gegen die Harmoniever

bände iſt alfo augenſcheinlich Die männlichen und weiblichen
kaufmänniſchen und Bureauangeſtellten haben deshalb all Urſache,
ernſthaft den Gedanken erwägen, h t tun, durch
ihren Sintritt in den ZdA. deſſen Wirkſamkei ſteigern Je ein
heitlicher die Angeſtellten in der freien Gewerkſchaft, dem Zentral
verband der Angeſtellten, zuſammengefaßt ſind, um ſo einheitlicher
und erfolgreicher können ihre Jntereſſen wahrgenommen werden.

Der Streik der Saardergleute,
der bereits fünf Wochen währt, beeinträchtigt in hohem Maße das
Wirtfchafteleben des Saargebiets durch den Mangel an Kohlen,
der ſich insbeſondere auch in der Saarpfalz bemerkbar macht. Die

Stadt Theater.VSPD ſannHalle u. Bezirk Merſeburg r III Il lodenmänte u
kretari Kale (Saale), 42144 DHio tote Stadtintergebäude, 2 Trepven ruf 1029

re VolksparkHalle- Buraurave 27
D. Metallarbeiter. Diensetgg, ch abends 7i, Uhr. bei Spitz Das eigene Heim

dorf Wichtige Sitzung. etſere-
vo ſtand bereits um 7 Uhr. ktliches ver
Eiſchetven. Whend9Iderauenausſchuß. Montga t Ich Arpeitein naus: Wichtige Sizung. 4
Erſcheinen iſt dringend notwendig.

über die
ie Angeſtellten einen breiten Raum

d gerade die Angeſtellten in abſ

erſplittert. was auf den Umſtand zurückgeführt twerden kann, daß ſich die Angeſtellten erſt t darüber klar wur Frigt bereits 100 M. Porto koſtet und das Eintreffen unſicherer

orm, nicht

ete perehrten Leſer erſuchen wir, bei Beſtellungen an dio

oder den Verl lichkeit leiung on unſer hoſſerene e Serle,Bareinſendung auf un
olksblatt, G. m. b. H., Halle, an das Poſtſcheckamt Erfurt einer
ahlkarte zu bedienen und die Beſtellung auf dem Zahlkarten

zu machen.
1000 Mk. 20 Mk., bie 5000 Mk. 40 M

Wie erzielt man Portoetſpatuis e

g

n e
s das der Zahlkarten.

Buchhandlung und Berlag „BVolksblatt“, G. m. b. H.

Pfalzwerke können keinen Kraftſtrom mehr abgeben, ſo daß auch
die Kleinbetriebe nicht mehr weiterarbeiten können. Die größeren
Betriebe S meiſt ſchon ſtillgelegt. Offenbar ſoll durch den Druck
e irtſchaftsleben die Bevölkerung gegen die Bergarbeiter
aufgebracht werden, damit ſie die Arbeit ohne Lohnerhöhung wieder
aufnehmen. Dieſe Spekulation iſt jedoch verfehlt. Der „St. Jng
berter Angeiger“, ein bürgerliches Blatt, fordert die Saarregierung
auf, endlich einzugreifen. Es handle ſich um die Erfüllung
einer einfachen 24 c ohne ierigkeiten möglich iſt. Durch Verfall der Grubenbauten und den
Leerlauf des ganzen Verwaltungsapparats ſeien allein ſchon mehr
Werte verſchleudert. als die Lohnerhöhung für mehrere Monate
ausmache. Eines Machtprinzips i werde die geſamte Volks
wirtſchaft geſchädigt. Von der Berechtigung der Forderung der
Bergarbeiter ſei die ganze Bevölkerung überzeugt. Um ſo mehr
iſt es notwendig daß wir die ſtreikenden SaarBergleute. die in
eradezu muſterhafter Haltung und Geſchloſſenheit ihren ſchwerenSmy führen, nicht 7 ſondern ſie ſo unterſtützen, daß ſie

ihren Kampf erfolgreich beenden können.

Redakniouswechfel in der Betriedsrteretung.
Genoſſe Dr. A. Striemer hat, wie der „Vorwärts“ mitteilt,

die Redaktion der „Betriebsräte-Zeitung“ des ADGVB. und des
Afa Bundes d er el In den beiden Jahren ſeiner
Tätigkeit hat Dr. Striemer ſein ganges Wiſſen, und Können zur
Belebung und Erziehung der Betriebsräte eingeſetzt. Er hielt ſe
doch die ſozialiſtiſche Auffaſſung in vielen Punkten für über
wunden, womit er in einen ſtarken Gegenſatz auch zu den Kreiſen
kam. die ihn perſönlich der Lauterkeit ſeiner Geſinnung, des Frei
mutes ſeiner Ueberzeugung und der Ehrlichkeit ſeines Wollens

r zu ſchätzen wiſſen. Sein Nachfolger in der Redaktion iſt der
noſſe Klemens Nörpel.

Dr. Striemer hat die „Betriebsrätezeitung“ in den drei Jahren,
in denen ſie ſeinem Einfluß ausgeſetzt war, in einer Weiſe redi
giert, daß große Kreiſe der freien Gewerkſchaften und der Be
triebsräte in immer ſchärfer werdender Form dagegen Einſpruch
erhoben. Auf dem Gewerkſchaftskongreß in Leipzig wurde über
das die „Betriebsrätezeitung“ dagu zu benutzen, unter
dem Vorgeben der Wiſſenſchaftlichkeit die Undurchführbarkeit der
Sozialiſierung nachzuweiſen, lebhaft geſtritten, doch gelang es
Striemer noch einmal, das Vertrquen der Mehrheit zu gewinnen.
Die Uebernahme der Redaktion durch den Genoſſen Nörpel läßt die
Hoffnung aufkommen, daß auch ein anderer Geiſt in die „Betriebs
rätezeitung' eingieht.

Aus dem Halliſchen Gewerkſchartsfeben
Baugewerkſchaft Halle. Alle noch in Arbeit ſtehenden Kollegen

unſeres Lohngebietes ſind verpflichtet, ſich mit einer Ausweiskarte
zu verſehen, die zur Fortſetzung oder ev. Aufnahme der Arbeit be

aung auf, es gelang aber nicht me
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Aus aller Welt.
Millionenunterſchleife bei der Kinder

[peiſung.
Benthen (O.-S.), 16. März.

Bei einer Bücherreviſion in der Küche der amerikan Kinder
ſpeiſung des polniſch- amerikaniſchen Komitees in ä
wurden VDeruntreuungen in Höhe von Millionen
feſtgeſtellt. Es fehlten ferner ſechs d peck, entner

malz und zehn Kiſten kondenſierke Milch. Die
war bisher ergebnislos.

Raubüberfall auf ein Lehrmäddden.
Ein dreiſter Millionenraub wurde am Freitag voriger Woche indem Hauſe Blumenſtraße 45 in Berlin verübt. Hier e ſich

eine a hfabrik, die an beſtimmten Tagen zwei Lehrmädchen zu

einer Filiale der Diskontogeſellſchaft ſchickt, die von dort Lohn
gelder abzuholen haben. Dieſe egmähee Gänge müſſen von
einem Verbrecher beobachtet worden ſein. Geſtern hoften die beider
Mädchen wieder 228 Millionen Mark ab, die ſie in ihre Akten
taſchen ſteckten. Bei der Rückkehr ging das eine der Mädchen noch
in ein Geſchäft, um etwas abzuholen, während das andere mit den
Aktentaſchen die Treppe zu ihrem Geſchäftskontor hinaufging.
Hier begegnete ihr ein gutgekleideter Mann. Plötzlich verſetzte erdem Kcgen einen ſo hefti Stoß vor die Bruſt, daß es die
Treppe hinunterſtürzte. Jm ſelben Augenblick entriß ihr der Ver

brecher die beiden Taſchen und flüchtete. Auf die t der
Ueberfallenen nahmen mehrere ner ſofort die Verfol

hr, den Räuber feftzuhalten.

Die Tragödie einer Mutter.
Die geſchiedene Frau des Generaldirektors Moll in Chemniß

verſuchte in der Nacht vom 17. zum 18. September 1022 in ihrer
Wo in ſich und ihrem nde mit Gas das Leben
z nehmen. Am Morgen wurden beide beſinnungslos aufgefunden,

ie Wiederbelebungsverſuche bei dem Kinde blieben erfolglos,
während die Mutter ins Leben zurückgerufen werden konnte. Gegen
rau Moll wurde ein Verfahren wegen Mordes r et.
ie Beſchuldigte 477 an, daß ſie zu der Tat durch die plötzliche

Kunde von der Verheiratung ihres gehiedenen Ehemanns mit
ihrer beſten Jngendfreundin getrieben worden ſei. Durch dieſe

atſache ſei ihr zur Gewißheit geworden, daß ſie jahrelang hinter
S worden ſei. Da ſle außerdem noch unter unwahren Be
ſchu ihres früheren Ehemanns zu leiden gehabt hätte,ſei ſie des Lebens überdrüſſig und habe ihr Kind nicht
verwaiſt n en wollen. Auf Antrag von R.A. Dr. Georg
Tarnowſtki iſt die wag huldigte nunmehr durch Beſchluß der
Strafkammer außer Verfolgung geſetzt worden, da die
über ihren Geiſteszuſtand vernommenen Sachverſtändigen über
einſtimmend begutachtet haben, daß eine Affekthandkung vorliege,
bei der die freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war.

Zum Tode verurteilt. Der Arbeiter Glauß, der am 1, Febr.
Auguft Dombrowſki ermordet und beraubt

nterſuchung

wurde vom Harburger Schwurgericht zum Tode verurteilt.
Das Schwurgericht in Schwerin verurteilte nach zweitägiger

Verhandlung den Schloſſergefellen Schwartz aus
rin Mordes zum Tode. Schwartz hatte in der Ortſchaft
Kröpelin das Ehepaar Döring und die greife Mutter der Ehefranu

Boltenhagen
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G. Assmann
h Grosse Ulrioehstrasse 49 erregenu Abe i u l

rechtigt. Dieſelbe gelangt heute, Montag, abend im „Volkspark“
(Streikbureau) zur Ausgabe. Die Streikleitung.

E. J. Gum be
er Jahre

Heinr. Wandt

bewährte Qualitäten
H. Paßform und Verarbeitung

in allen Größen vorrätig 3666
von T 7 900 Mk. an

Haus der Herren odon

Rertendiigerfügta

ſt Matentälnge v 375
ärüne ſeringe u 360
Seeluchs wer v. 500

Iääer Vorxnugspreise,

Alfred Roeder
Gr. Vlriehste, 31 Fernruf u

ermordet.

Elsleben

italied des Verbandes deutſcher
Volksbühnenvereine Berlin.

Montag, den 26. März:

Die zärtlichen Verwandten.

ungſozialiſten. Donnerstag 22. März, ST uns reßlos an der Mäuz
feier der ſungen Republikaner Die
nächſte Gruppenzuſammenkurſt ſindet am
11, April im „Jugendheim“ ſtatt (Jacres-
hauptverſammlung).

SAJ. Dienstag. den 20. März, nachm.
5 Uhr, auf der Keifnig. Turnen fällt aus.

dHerseburg Querfurt.
abends Uhr, im Parteibureau, Seffner
ſtraße 4 Sitzung d. Unterbezirksvorſtandes. G

Wontag. d 19. Märzo
ne Genoſſen Kleine Anzeigenwort lfahrtsausſchuſſe-.

und Genoſſinnen müſſen erſcheinen.
ienstag, den 20. März, abds Augebots, Vermietungen,Iöhbeſün. 38 ührt Lichtbildervortr z T Z.

Die Ruhrbeſetzung'. Jedermann iſt rege e Uein-
freundlich ein eladen.

clorf (Saahuei. ggtae denneuen u hag Sie
a ends 7 e Uhr ervortragKöhrreſe tung. Jedermann iſt freundüch

eingeladen. m deMontag, d März, in derTarguu. Wentg Seue Nitalleder-

Ieh Kaufe
p en in getrag.

e Schuhwert, Vische, J

uſw. uſw.
z Hofmann,
ä Leipaig. Str. 273.

S Turm. Tel. 4358.
J e 277

in Kommiſſion
exvalt. Geſchäfte,

ndwerker fed.

it 45 (208/10)Kleider und Waschestoffe, ihre Weilstickerei. 46 Abb. (19)
Erkennung und Unterscheidung. Altdeutsche Ziersztickeret.

Auf- u. Umfärben sämtl. Stoffe u. Kleidungsstäcke, 7 Abb. (629,

„volkshblatt“ Buchhandlung

Bestellang der Portoersparais halber mit gleichseitiger Veber-
Weisung des Betrages mittels Zahlkarte anf unser Postsoheokkonto
203 19 Verlag Volksblatt, G. m. b. H., an das Postsoheekamt Erfurt.

Mit 47

(491) Mit 50 Abb. (106)Seibstunterricht im Feinplätten, (695)
Spitenklöppein. Mi 42 Abb. on
Filetdurchzug und Filetgipäre. 57 Abb.
Musterbuch far Häkelarbeiten. 48 Abb. (158)
Arbeiten aus Seidenresten, 9 Abb.
Selbatgafertigt- Teppiche.

Mit Abb. u. T Taf. (432/5)e Selbstgefertigte Taschen. Mit Abb. (572)Einfadte Batikfärberei., 3 Abb.

und Hanfhau mit Hausweberei. Mit 25 Abb.

h 7
Handarbeiten für Frauen und Mädchen
Am Hausschneiderei Teneriffa- oderglelnng vur nei 7 r Sommen wie

Die Mitgliederbeiträge ſind auf mo
natlich 60 Mk. ertöht worden. Sie

erkauf der nächſten Vorſtellung zu F
36 000

III
3500 Die Wunder des Ehelebens!

Die neuesten sexuellen Belehrangen.
VWichllo Uhr alte Frauen, Mädchen u. Männer

Der lenkbaroe Storeoh
Knabe oder Mädehen

u. v. a. in der „Terrasses jesst
Dienstag. den 20. März, abends
Vorverkauf: Sohwarsz (am Plan).

Zu beziehen dareh die

Halle (Saale), nur Gr. Ulrichstrasse 27.

Verſammlung. Wichtige Tagesordnung. tandes, ſowie

allerV er eins an zeig er Uebernahme

n r elDeuscher Baugewerbe et gude Arte
des täglichen Be
darfes (Wäſche,

ekleieung,
chuhwaren,

Seife).
Es wollen

Mittwoch, den 21 März 1923, abends
6 Uhr. in der „Aula“ der Mittelſchuleam Schulplatz: Müglie' erVe ſammlung.
Tagesordnung: Bericht über die Streik
lage im Bezirk. Ohne Mitaliedsbuch kein
Zukritt. Die Vereinsleitung.

Arbeitsmarkt

Junger, kräſtiger

Arbeltshursche

ger ent
ſprechende
Sicherheit zu

bieten ver mögen,
ausführliche Be
werbungen mit
Anogoe bishberig-
Täti

aren

akeit ein
reichen an

ab 1. April oder ſofern geſucht. Meldungen III

Berlin-Schöne-
Verlag „Volksbla G. m. b. H. So porte

Harz 4244.

narrte

verzichtet auf die Kundſchaft
nicht in unſerer Zeitung inſeriere,

ihres Leſerkreiſes!
Von dieſem Geſichtspunkte ſollten ſich

Prlösung von der
Schwangersechaft!

Ein Ratgeber für Eheleute
Von Luise Otto

Preis nur 400 MK., mit Porto 450 M.
Baldige Bestellung erwünseht.

Um Voreinsendung wird gebeten

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., nur Gr. Virichstr. 27
Besteliung der Portoersparnis halber mlt
gleiahzeitig. Ueberweilsung des Betrages
mittels Zahl karte auf unser Postsoheck-
konto 203 19 Verlag Volkablatt, G. m.
d. H., an das Postsoheokamt Erfurt erbet.

T

Die Beträge der Waſſerrechnungen
werden in Zukunft ſofort bei Ausſtellun
und Aushändigung der Rechnung dur
den mit Ausweis verſehenen Beauftragten
der Stadt eingezogen. Dieſe Einrichtung
hat für den Hausbeſitzer oder den neben
ihm zur Zahlung Verpflichteten den Vor
teil, daß er den Rechnungsbetrag nichtmehr an die Steuerkaſſe. Herrenſtraße 10,

zu zahlen braucht. vigt die Zahlun

tragten, ſo iſt der Rechnungsbetrag inner
halb 8 Tagen an die Steuerkaſſe zu ent
richten. Erfolgt die Zahlung auch innerhalb
dieſer Friſt nicht, wird ein Aufſchlag von
20 v. H. des Rechnungsbetrages erhoben.Notwendig werdende Mahnungen werden
beſonders berechnet.

unſere Genoſſen und Genoſſinnen bei
Einkäufen ſtets leiten laſſen und nur

unſere gegenwärtigen Jnſerenten
berückſichtigen

Anterſtützt eure Preſſe!

AchtungKurn ind dideſele Drnerauſträge
kaufen zu hohen Preiſen

Bargendu Neubert, Müunlgasse 3.

Eisleben, den 16. März 1928.
Der Magiſtrat.

feder Art übernimmtliefert ſchnell und ander

Werbt neue Kesert!Häleshe Genovenschattr-Buchürucktere

Volkohühne v.

Heiterer Abend
Gaſtſpiel d. Stadttheaters Nordhauſen

T Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Benedix S

ſind für das 2. Vierteljahr 1 in S
9 der Buchhandlung Breunung vor dem S

der I.Welßenfelser Cen,-Schuhtabrik. 2 v
Bewrenzetel, Muäder

Kerrensfetel. Baxcan

Damenstjeiel

Bawetbaldscanh, Boxcaht 29 000 M.

Eurschenstiefel. Räder 31 000
Andeltsrcarde, fadlleter 31 000

la Quahitäten, mr reine Lederwverarbeituny,. z

Verkauf nur an Gewerkschaftemitglieder
II Bachwann, lIale. Manau 47m.

zahlen. do D

des Betrages nicht ſofort an den Beauf
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age für

halle und Saaſkreſs.
Kalle, den 19. März 1028.

Halle unter der Ehrhardt-Fahne.
Der Oberbürgermeiſter Ha m m aus Reck hauſen fandvormittag auf e e bei ſeiner Rede a den an

der wir er zu ſeiner Empörung! nahezu mehr

ren u iſchen Rathaus, nkmal und derder Dresdener van Platz. Aber über ihren Häuptern wehten
mehr Kriegsfahnen, die beim Abſingen des Niederländiſchen

kgebets entfaltet wurden. Eine der Fahnen war vor der Kund
ng ammengerollt durch die Steinſtraße getragen worden.
der immelſtraße ließ man ſie plötzlich wallen, um ſie durch

die Poſtſtraße am ilhelm Denkmal vorbeizuſchleppen.
Eine an dufſadende Provokation war ebenfalls vor der Kund

gebung in Königſtraße zu beobachten. Ein ganzer Heerhaufen
don uniformierten Kriegsknechten, die fe ldmäßige Stahl-
helm e auf den Schädeln trugen, zog vom Leipziger Turm her
in das „Stadtſchützenhaus“. Unter den Männern (eiwa 40 an der

ehl) befand fich auch einer in Tropenuniform, den man bei ähn

ichen r ar rn gr p. der wahrlich andere Ziele verfolgt, als den Schutz derRepublik, r anderen Paligrivoſten auch den am Leipziger
Turm paſſierk haben. Iſt dem Polizeibeamten nicht bekannt, daß
militäriſche Uni ormen und Ausrüſtungsſtücke
(wie m x nicht öffentlich getragen werdendürfen? ihm nicht bekannt, daß ſie von ganzen Heerhaufen

noch weniger getragen werden dürfen als von einzelnen? ir
deffzn daß die den Veamten vorgeſetzte Stelle nachdrüdlich Jn
ſtruktionen für die Pflichtvergeſſenen oder ihre Amtsnachfolger
er läßt.en Au zur Kundgebung für geſtern hatten wohl an die

ig Organiſationen unterzeichnet. Damit ſollte die „na-
tionale Ein eitsfront aller Volksſchichten“ vorgetäuſcht werden.
Jn Wirklichkeit war der geſtrige Tag für rechtsradikale Elemente
wieder einmal willkommene Gelegenheit, die Sentimentalität
eines der Vergangenheit immer mehr als der Zukunft Penslis en
Bürgertums r ihre kriegstreiberiſchen Zwecke agäunnen ie
Arbeiter und Angeſtelltenſchaft kann unmöglich eine Einheitsfront
mit dem Bürgertum bilden, das u in Verkennung der Nokwendig-
keiten der Zukunft ſolchen Zwe dienſtbar macht.

Die Milch wieder teurer!
Zum zweitenmal iſt jetzt der Milchpreis erhöht worden, ohne daß
im Gegenſatz zu früher eine Mitteilung zu egangen

wäre. Vielleicht ſoll damit zum Ausdruck ebracht werden, daßdie Milcherzeuger das „Notopfer“ von 10 M
Liter als unzureichend erkennen und den Arbeiterfrauen die
Milch zu einem ermäßigten Preis abgeben wollen.Leider werden die eſer nen des „Volksblatt“ aber wohl in

W bemerkt haben, auch ſie den neuen Preis von Mk.
für ein Liter bezahlen mußten.

Die Vpolkshrchſchule hat jetzt im beendeten Semeſter (Januar
März 1923) eine Steigerung der Beſucherzahl auf 4274 Hörer als
erfreuliches Reſultat aufzuweiſen. Sie hat damit weiter an Boden
gewonnen, wie aus einem Vergleich mit früheren Semeſtern her
vorgeht. Die Zahl der Hörer betrug im Jahre 1921: Januar März
708, AprilJunt 685, Oktober Dezember 1138 im Jahre 1922:

rr-März 1793, MaiJuni 1641 und Oktober Dezember 8646.
Eheſchließung von Ansländern im Jnlande. Aus einer Ver

ans des Juſtizminiſters und des Miniſters des der teilt der
mtliche Preußiſche Preſſedienſt mit: Ausländer, welche in

Preußen eine Ehe eingehen wollen, dürfen zur Eheſchließung nur
planen werden, wenn ſie entweder das in Art. 48 S 1 des ÄAusf.

eſ. zum BGB. vorgeſchriebene der zuſtändigen Hei-
matsbehörde oder eine Urkunde der zuſtändigen inländiſchen
Amtsſtelle, in der ihnen Befreiung von Beibringung des auslän

iſchen Ehefähigkeitszeugniſſes bewilligt worden iſt, dem Standes
amten vorlegen. Dieſer darf noch nicht zur Eheſchließung

ſchreiten, wenn auf andere Weiſe zu ſeiner Kenntnis gelangt iſt,
ß dem betreffenden ausländiſchen Verlobten das e h

erteilt oder Befreiung von Beibringung dieſes Zeugniſſes
willigt worden iſt.

Warnung vor einem geifteskranken Schwindler. Jn letzter
Zeit iſt in verſchiedenen Städten ein Betrüger aufgetreten, der ſich
als „JngenieurGeologe“ ausgegeben und ſich den ſelbſtgeſchaffe
nen Titel „Oberſt der Oberbergknappſchaften“ beigelegt hat. Er
tritt in halb militäriſcher, halb Phantaſieuniform
mit Offigziersportepee, PhantaſieOrden und Abzeichen auf, ſam
melt Gelder und wirbk Mitglieder für einen von ihm gegründeten
Reichswohlfahrtsverband der Bergknappſchaften. Diejenigen Per-
fonen, die eine entſprechende Geldſumme zeichnen, vereidigt er au
einen Vergmannsſtab und ſtellt ihren Ehrenurkunden aus. Bei
dem Unternehmen handelt es ſich um das betrügeriſche und ge
meingefährliche Treiben eines geiſtig nicht normalen Menſchen.
Es wird deshalb vor ihm gewarnt.

Gaſthausdieb. Ein angeblicher Schloſſer Paul Otto Schramm,
am t. Auguſt 1898 in Säglingen geboren, 1,70 Meter groß, langes
nach hinten gekämmtes Haar, bartlos, langes, blaſſes Geſicht, be
kleidet mit blauem Jaketranzug, grauem Sweater mit grünen
Streifen, Filghut, ſchwarzen Schnürſchuhen, ſchwarzem Ueberzieher,
hat am 14. März aus einem Fremdenzimmer eines hieſigen Gaſt
hofs 2 Cutaways, einen blauen Cheviotanzug und andere Sachen
geſtohlen.

Halliſche Fſimſchau.
W.-T., Große Steinſtraße. Ein kleiner Wechſel tut in jeder Art

Darbietungen not. So iſt hier jetzt die Filmdiva Wanda Treu-
mann bemüht, mit ihrem Gefolge 3 Akte eines Liebesabenteuers
(zwiſchen den geflimmerten) ſo zu mimen, daß das Publikum in
Lachfalven ausbricht. Nach dieſer Richtung iſt ſie erfolgreich.
Weiterhin ein Familiendrama, eßgr Oertlichkeiten der Begeben
heiten viel anſprechender ſind als die den WildWeſtStücken ähn
lichen Vorgänge.

C.T., Große W Alfred Abel in einer ungewöhnlichen
Rolle, als verbrecheriſcher Ihnotſepr nämlich, belebt den Film
„Zwiſchen Tag und Traum“. ine Kriminaliſtenbehendigkeit
ſondergleichen bringt ihn nach vieler Mühe zur Strecke. Dann
wieder ein amerikaniſches Erzeugnis mit der Kanone eigentlich
heißt das beim Film „Star“ Priſcilla Dean. Sonderbar, daß
ſie immer nur gls Zugſtück dient in Liebesabenteuern, die in der
Hauptſache den rückſichtsloſen Kampf der Urwald-Ausbeuter unter
einander demonſtrieren. Aber die Spezialiſierung dehnt ſich eben
in der neuen Welt auf alle Geſchäftszweige aus.

Saalkreis.

Khnnern. Eine Gedenkfeier für Karl Marx ver
anſtaltete die hieſige Ortsgruppe der VSPD. am Sonnabendabend
im „Schützenhauſe“. Bedauerlicherweiſe war der ein ge
ringer. ach einigen muſikaliſchen Vorträgen der hieſigen Ar
beiterjugend wwürdigte. Genoſſe Albrecht in ſchlichten Worten das
Leben und Wirken des unvergeßlichen Meiſters. Regzitationen, die
das Kampfproblem des Proletariats behandelten und beſonders
auf die 48er Revolution Bezug nahmen, wechſelten mit Muſikvor

Einige ſogialiſtiſche Ehorgeſänge ſchloſſen die harmoniſch
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ark (1) für ein

Volk sblatt und Mansrelder Volkszeitung
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Seit Monaten ſchreien die Deutſchnationalen und die Kommu
niſten Ne len zu den Gemeindevertretungen. Trotzdem
es er in dieſem Monat vier 33 werden, daß die heutigen Ge
meindevertretungen ählt wurden im rheiniſch beſetzten Ge
biet ſogar erſt im November vorigen Jahres hat ſich unſere
Partei niemals gegen Neuwahlen geſträubt. Genoſſe Severing
als Miniſter des Innern hat ſchon bei den Etatsberatungen im

rühjahr 1922 erklärt, ohne Rückſicht auf die Fertigſtellung der
Städte- und Landgemeindeordnung ſollen die Wahlen im April
1928 vorgenommen werden. Als dann Anfang Dezember 1922
das preußiſche Staatsminiſterium die Entwürfe der Städte und
Landgemeindeordnung dem Landtage vorlegte, merkten unſere Ge
noſſen recht bald, daß es den Deutſchnationalen und den Kommu-
niſten gar nicht darauf ankam, möglichſt bald die Entwürfe zu be
raten und zu verabſchieden, ſondern nur Neuwahlen zu be
kommen. Beide u ein ſpäteres Parlament würde für
die Geſtaltung der Gemeindeverfaſſungs Geſetze in ihrem Sinne
günſtiger ſein. Den Deutſchnationalen ſekundierten die Volks
parteiler; zum Teil auch die Demokräten, wenn auch aus etwas
anderen Gründen. Unſere Genoſſen drängten auf Fertigſtellung
der Geſetze, um dann nach den neuen Geſetzen die Wahlen vorzu
nehmen. Ferner führten r aus, daß die Verhältniſſe im
Weſten Deutſchlands Neuwahlen nicht ermög-
lichten. Das Zentrum vertrat ebenfalls dieſen Standpunkt.
Nachdem Mitte Februar die Fraktionen zu der Angelegenheit
Stellung genommen hatten, waren alle Parteien, mit Ausnahme
der Kommuniſten, der m 7 r Neuwahlen vor dem Herbſt
1923 nicht möglich ſeien. Um nach außen zu zeigen, daß man
auch gewillt ſei, dann die Neuwahlen vorzunehmen, einigte man
ich, ſofort in die Beratung eines „Notgeſetzes zur vorläufigen
Regelung der Gemeindewahlen“ einzutreten. In mehreren
Sitzungen eines Unterausſchuſſes wurde ein ſolches Notgeſetz ent
worfen und nach eingehender Beratung vom 22. Ausſchu ver

gener Woche verabſchiedet. Der Landtag wird die Verabſchie-bin dieſe Woche noch vornehmnen. Eine Aenderung wird kaum
eintreten.

Jm t 1 des Geſetzes heißt es: „Die Gemeindevertretungen der
Städte und Landgemeinden ſind bis zum 30. November 1928 neu
zu gen Nach der Ausſprache im Ausſchuß iſt damit zu rechnen,

die
Neuwahlen am Sonntag, dem 25. November,

finden. Wählen können alle reichsdeutlchen Männer und
Frauen, die am Wahltage mindeſtens ſechs Monate im Ge-
meindegebiet wohnen. Gewählt kann jeder Wahlberechtigte wer
den, der das 25. Lebensjahr vollendet hat. Die halbjährige Wohn-
itzdauer haben alle bürgerlichen Parteien gegen unſere Genoſſen
beſchloſſen. Die Deutſchnationalen wollten für die Wählbarkeit
ſogar eine Fea von 12 Monaten.

kein Menſch weiß, wie lange der Kampf an Rhein und Ruhr
noch dauert, ſo iſt im Z. Ldie Beſtimmung aufgenommen worden,
daß die durch die feindlichen Maßnahmen aus dem beſetzten Ge
biete Verdrängten in ihrer Heimat, ſowiein dem Orte,
wo ſis ſich am Wahltage aufhalten, wahlberechtigt und wähl
bar ſind. Als Legitimation erhalten ſie einen Wahlſchein. Unter
Verdrängten ſind nicht allein die Ausgewieſenen zu ver

en, ſondern auch Arbeiter, die infolge der feindlichen Maß
nahmen arbeits los werden und nach einer anderen Stadt des
beſetzten oder unbeſetzten Gebietes ihren Wohnſitz verlegen.

Ebenſo brauchen Gemeindevertreter, Abgeordnete der Bürger
meiſterei und Amtsverſammlungen und unbeſoldete Beigeordnete,
wenn ſie nach dem Verhältniswahlſyſtem gewählt ſind und durch
feindliche Maßnahmen ihr Amt nicht ausüben können, ihr Amt
nicht niederzulegen, ſondern an ihre Stelle tritt für die
Zeit der Verhinderung der Erſatzmann. Ueber die Zahl der Stadt
verordneten haben wir bereits in der Ausgabe vom Sonnabend be

ichtet.rich Halle erhält künftig 58 Stadtverordnete.

Heute hat es 66 Vertreter im Stadtparlament. Die Höchſt

wontag, den 19 mar

Stadtverordnetenwahlen.
Von A. haas, M. d. L.

hl der Stadtverordneten ſoll 100 betragen. Nach den bis
erigen Beſtimmungen war die yſcitze der Stadtverord

neten 144. Jm Jntereſſe der Arbeit u Erſparniſſe war
eine Verminderung dringend erwünſcht. Da das Geſetz auf die
Stadtgemeinde Berlin keine Anwendung findet, bleibt es
hier bei dem bisherigen Zuſtand.

Ueber das Nachrücken der Erſatzmänner bringt das Geſetz eine
weſentliche Neuerung. Nach S 8 kann die Mehrheit der noch wahl
berechtigten Unterzeichner des lvorſchlages die Reihenfolge,
in der die Bewerber zu berufen ſind, ändern. Die Aenderung
muß dem Gemeindevorſteher bis zum Ablauf von zwei Wochen
nach der Wahl mitgeteilt werden. Dasſelbe gilt, wenn die Wahl
eines einzelnen Gemeindevertreters für ungültig erklärt iſt. Dieſe
Beſtimmung macht dem heutigen Zuſtande, in dem es vorkam, daß
ein Erſatzmann nachrückte, der nicht mehr der Partei an
geh örte, von der er gewählt worden war, ein Ende. Sollte
eine Partei für jeden ewählten einen beſtimmten Erſatzmann
wünſchen, ſo kann ſie einen derartigen Vorſchlag durch die Unter
zeichner des Wahlvorſchlages direkt nach der Wahl dem Gemeinde
vorſtand mitteilen. Empfehlen wird nach meinem Dafür-
halten eine Stellungnahme von Fall zu Fall; dabei verkenne ich
durchaus nicht, z es unangenehmer iſt. Trotzdem die Parteien
in der Praxis die Entſcheidungen fällen werden, iſt eine ſorgfältige
m der Unterzeichner des Wahlvorſchlages doch am Plage.

Die 88 9 und 10 beſtimmen, daß gleichzeitig mit der Wahlzeit
der Gemeindevertretungen auch die Wahlzeiten der unbefol
deten Magiſtrats mitglieder (Beigeordneten), Ge
meinde- (Kirchſpiels-, Dorf- und Bauernſchafts-) Vor ſt eher
ſowie der unbeſoldeten Schöffen endet. Ebenſo müſſen im
Rheinland die Bürgermeiſterverſammlungen und in Weſtfalen die
Amtsverſammlungen neu gewählt werden. Zum erſten Male wer
den die Vertreter zu den Bürgermeiſterei- und Amtsverſamm-
lungen direkt und nach dem Verhältniswahlſyſtem gewähſt.
Diejenigen Gemeinden, die nur einen Vertreter zu wählen haben,
ſind zu Wahlbezirken ſo zu vereinigen, daß jeder Wahlbezirk min-
deſtens zwei Vertreter zu wählen hat. Die bisherige Anzahl, ſo
wie die Vertretung der Gemeindevorſteher in der Bürgermeiſterei-
oder Amtsverſammlung bleibt beſtehen.

Die Rechsparteien und die Kommuniſten wollten feſtlegen, daß
die jetzigen Gemeindevertretungen überhaupt keine Stellen mehr
beſetzen könnten. Alles ſollte den neuen Gemeindevertretungen
überlaſſen bleiben. Unſere Partei verlangte als einzige vollſtändige
Freiheit bei der Beſetzung der Stellen. BVeſchloſſen wurde, daß die
Wahlzeit der beſoldeten Bürgermeiſter, Magiſtratsmitglieder (Bei
geordneten), Gemeindevorſteher und Schöffen, die nach Jnkraft-
treten des Geſetzes ihr Ende erreichen würde, erſt ſechs Wochen
nach den Neuwahlen abläuft. Werden neue Stellen dieſer Art ge
ſchaffen oder ſtirbt der jetzige Jnhaber, ſo können die

d Stellen nur mit Zweidrittelmehrheit beſetzt
werden.

Die Beſtellung eines Landbürgermeiſters in der Rheinprovinz
und die eines Amtmannes in Weſtfalen kann in Zukunft auch nur
dann erfolgen, wenn zwei Drittel der Gemeinde Bürgermeiſterei
oder Amtsvertretungen ſich dafür ausſprechen. Eine Beſtellung
oder Wahl auf Lebenszeit gibt es nicht mehr, ſon
dern nur noch auf 12 Jahre. Ebenfalls iſt die öffentliche Watldieſer Perſonen in der Proving SchleswigHolſtein beſeitigt.

Das Notgeſetz bringt gegenüber dem jetzigen Zuſtand manche
vorteilhafte Aenderung. Es
rungen auch in die neuegemeindeordnung h
Dingen dieſe Geſetze fertigzumachen. Allen Verſchleppungsver
ſuchen werden ſich unſere Genoſſen widerſetzen. Vier Jahre nach
der Revolution iſt es endlich Zeit, daß die neuen Verfaſſungsgeſetze
(Landgemeinde, Städte, Kreis und Provinzialordnung) ſowio
ein großes Verwaltungsgeſetz, das eine Neuregelung der Kompe
tengen und Einfügung der Selbſtverwaltung in die ſtaatliche Orga
niſation bringt, geſchaffen werden.

tädte-
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Amneſtierung der letzten Märzputſchopker
Eine Wohltat für Kappiſten und Monarchiſten!

m Reichsjuſtizminiſterium finden zurzeit Vorberatungen übereite Amne ſt für politiſche Vergehen ſtatt. Es verlautet,

daß dieſe Amneſtie ſich erſtrecken ſoll auf die wegen der mittel-
deutſchen Unruhen verurteilten Arbeiter und auf die rechts-
kräftig vernrteilten rechtsradikalen Führer.

Jn der Hauptſache ſoll die Amneſtie anſcheinend dem Kappiſten
f Jagow zugute kommen, denn die mitteldentſchen Arbeiter, die

einerzeit wegen politiſcher Vergehen abgeurteilt worden ſind,harten wohl bis auf diejenigen, die man zu gemeinen Ver-

brechern ſtempelte, dem Kerker entronnen ſein.

Ein Landarbeiterſtreſk vor den Geſchworenen.
Etwa 15 Landarbeiter aus Wörlitz (Anhalt) ſtanden dieſer

Tage vor dem Schwurgericht Deſſau, um ſich wegen Land-
friedensbruchs zu verantworten. Es handelte ſich um die
Nachfolgen. eines Streiks der Landarbeiter, der am 24. Juli 1022
auf Domäne Wörlitz ausgebrochen war. Der Domännpächter
von Heermart, Verwalter Gr kopf, Jnſpektor Grützmann und
Buchhalter Metſcher hatten am Vormittage des 24. Juli mit einer
Mähmaſching Getreide auf dem Felde gemäht. Bei der Heimkehr
mittags erklärte ihnen einer der Angeklagten, Hönicke, als Vor-
ſitzender des Betriebsrates, daß nachmittags nicht wieder gemäht
werden dürfe. Als nach der Mittagszeit die Pferde wieder ange
ſpannt werden ſollten, um das Mähen fortzuſetzen, verhinderte
eine Anzahl der Angeklagten das Anſpannen bzw. ſpannten die
Pferde wieder aus. Schließlich gelang es aber doch, bis zum d
zu fahren. Um ablen Scherereien aus dem Wege zu gehen, kehrten
die Geſpanne zur Domäne zurück, gefolgt von den Angeklagten,
die dann vor denz Torweg der Domäne ruhig auseinandergingen.
Akte roher Gewalt find nicht verübt worden, was die Staatsanwalt-
ſchaft jedoch nicht hünderte, die Landarbeiter, die es gewagt hatten,
von ihrem Streikrecht Gebrauch zu machen mit einem Verfahren
wegen Landfriedensäruchs zu behelligen. Die Anklagebehörde er-
lebte aber einen gründlichen Reinfall, denn nach ſiebenſtündiger
Verhandlung wurde. Fämtliche Schuldfragen von den Geſchworenen
verneint und die angellagten Landarbeiter freigeſprochen.

Das ſozialdemokratiſahe „Volksblatt“ bemerkt dazu, dieſer Prozeß
zeige wieder einmal, von welchem Geiſte die Anklagebehörde und
diejenigen Richter des Vandgerichts, die dieſe Anklage vor dasSchwurgericht u verweiſen für gut befanden, beſeelt ſind. Wenn

ſchwer ſchuftende Landpyvletarier, die erklärten, vom April bis
uli trotz fündhaft ſteigerhder Preiſe vergeblich auf Lohnerhöhung

gewartet zu haben, g du ſie vom Wochenlohn nicht einmal
1 Pfund Margarine kaufen konnten, zum Streik griffen und ihre
proletariſchen Mitarbeiter im Stehkragen, dem „Herrn Verwalter
und Buchhalter“, die ihre Page noch nicht begriffen hatten, und
als fich betäti.pten, durch bloßes Ausſpannen Der
Pferde das Beſchämende ihrer Handlung zu Gemüte führen w ollten,
kommen die Arbeiter wegen Liandfriedensbruch worauf

ſchaftliche Leben heute beſtellt iſt. Die Landarbeiter haben ſamt
ihrem Deputat nur zwei Drittel der Löhne der Jnduſtrie! Daß
die Landwirtſchaft Fe auch Jnduſtrielöhne zahlen kann, ſollte
doch kein Gegenſtand des Streikes im Hinblick auf die Sünden-
preiſe für Landprodukte und den unerhörten Luxus, den ſich ge
wiſſe agrariſche Kreiſe leiſten, mehr ſein. Einer der Angeklagten
bemerkte noch ſehr treffend, daß, wenn der Herr „Oberſtleutnant“
(Domänenpächter) und die in noblem „Plüſchmantel mit Seiden
futter an Gerichtsſtelle erſchienene „gnädige Frau“ die Ernte felbſt
eingefahren hätten, wäre es ihnen nicht eingefallen, die Pferde aus
zuſträngen. Die ungeheuren Koſten ſolchen Prozeſſes, ganz ab
geſehen von der Zeit, die direkt totgeſchlagen wird, tragen die
Steuerzahler, nicht etwa die Herren Juriſten, welche die heutige
Zeit noch immer nicht begriffen haben oder nicht begreifen wollten.

Starke Zunahme des Wandergewerbes.
Eine ganz auffällige Erſcheinung in unſerem Erwerbsleben iſt

die außerordentlich ſtarke Zunahme der Wandergewerbetreibenden
und des fahrenden Volkes. Die meiſten Wandergewerbeſcheine
wurden vor dem Kriege im Jahre 1911 ausgeſtellt. Während der
Kriegszeit ging ihre Zahl naturgemäß weſentlich zurück. Aber
ſofort nach dem Kriege ſchwoll ſie wieder an und erreichte im Jahre
1920 eine Höhe, die ſie vorher noch nie erreicht hatte, troſßdem
Preußen 1920 doch erheblich kleiner war als 1918. Ganz beſonders
haben auch die Wandergewerbeſcheine zugenommen, die
Muſiker, Schauſpieler, Kunſtreiter uſw. ausgeſtellt wurden, alſo
für Leute, die man mit dem Sammelnamen „fahrendes Volk“ be
zeichnet. Dieſe ſtarke Vermehrung dürfte nicht allein auf die
Kriegsbeſchädigten zurückzuführen ſein, die für ihren Beruf un
tauglich wurden. Sie hat wahrſcheinlich ihren Grund in der Sucht,
durch den Handel, ſei es auf reelle, ſei es auf unreelle Weiſe, mög
lichſt ſchnell und viel Geld zu verdienen. Jn der Provinz
Sachſen wurden an Wandergewerbeſcheinen ausgeſtellt: 1918:
15 659, auf je 1000 Einwohner 5,6, rarunter an fahrendes Volk 850:
1919: 14 849, auf je 1000 Einwohner 4,7, darunter an fahrendes
Volk 1011; 1920: 21 782, auf je 100 Einwohner 7,0, darunter an
fahrendes Volk 1089.

Merſeburg. Bauarbeiterl Um
Situation im Baugewerbe Stellu
den gegenwärtigen Lohnkampf im Bezirk zu ſchaffen, erſuchen wir
unſere Kollegen zu der am Mittwochabend in der Schulaula ſtatt
findenden Verſammlung recht vollzählig zu erſcheinen. (Siehe
Jnſerat.) Da eine durchgreifende Bücherkontrolle ſtattfindet,
wird erſucht, das Verbandsbuch mitzubringen Arbeitsloſe Kollegen
legitimieren ſich durch die Arbeitsloſenmeldekarte.

Die Vereinsleitung. J. A.: Fr. Wenſcheck.

Merſeburg. Die Mittelſtändler Bäckerſtreik.
Der Streik der Bäckermeiſter am vorigen Montag hat in allen
Kreiſen der Bevölkerung eine ſolche Erregung hervor erufen, daßman ſchleunigſt Vernunft annghm und die Sacerisden wieder
öffnete. Das Vorgehen der Bäcker iſt ſcheinbar von Erfolg ge
weſen, denn nach amtlicher Bekanntmachung betragen vom Diens-
tag, dem 20. Februar, an die Mehl- und Brotpreiſe im Stadt und
Landkreiſe für 1 Pfund Roggenmehl (8öproz.) 200 Mk., 1 Pfund
Weizenmehl (85progz.) 210 Mk., 1 rn enbrot 211 Mk.,
1900-GrammRoggenbrot 800 Mk. vch die Tatſache, daß die

u der n ezu nehmen und Klarheit über

lt nunmehr, die Aen dez g
und Landhineinzuarbeiten und vor alle



Anwachſen der GWohnungsnot
im mitteldeutſchen Hraunkodiengebjet.

Zehntauſend Kohlengräder in enge Baracken zuſamwengepfercht.

Schon während des Krieges, ganz beſonders aber nach Beſetzung
des Rheinlandes, hat der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau eine
beiſpielloſe J In bisher nicht gekanntem Um

ſammengeſtrömte Arbeiter haben wohl Beſchäfti
Wohnge heiten erhalten. Da jedoch vorausſichtlich der mittel-
deutſche Braunkohlenber am wenigſten einer ſchweren Wirt
ſchaftskriſe ausgeſetzt ſein wird, andererſeits aber weitere wirt-
ſchaftliche Ausdehnungsmöglichkeiten infolge neuer JnduſtrieAn
ſiedelungen bietet, ſtrsmen immer neue ſſen Arbeitſuchender
nach Mitteldeuiſchland. Dadurch wächſt ſich die Wohnungs-
notgeradezuzueiner Gefahr aus. Wohl haben Siede
lungsgeſellſchaften aller Art, zum Teil durch erhebliche Reichs
mittel unterſtützt, den Wohnungsbau gefördert; wohl haben zum
Teil auch die Werke umfangreiche Bauprogramme durchzuführen
verſucht, aber weſentliche Abhilfe der Not iſt nicht eingetreten.
Bekanntlich werden durch die Kohlenverbraucher zurzeit Milliarden
durch eine Sonderſteuer aufgebracht zum Zwecke der Produktions-

förderung im Kohlenbergbau durch Schaffung von Berg
mannswohnungen.

Jn den letzten drei Jahren ſind allein für den mittel-
deutſchen Kohlenbergbau im Bezirk Halle rund 8500
Wohnnungen neu erbaut worden. Jn Zukunft wird aber eine

Mitteldeutſche Bergmannswoh
ſehr ſtarke Baueinſchränkung eintreten, weil die Preiſe
für Bauſtoffe ins Märchenhafte geſti ſind. Während noch 1920
ein Einfam ilienhans 80 000 Gie 100 000 Mk. erbaut werden
konnte, oßet heute daſſelbe Hand 18 bis 20 Millionen Mark.
Unter dieſen Voranßſetzungen iſt ſerner kaum noch an Wohnungs
bau zu denken die Not ſteigt aber von Tag zu Tag.

Unter welch traurigen Wohnverhältniſſen Tauſende von
Bergarbeitern ihr Daſein friſten müſſen, bezeugen am treffendſten
folgende Zahlen Jn den Revieren Halle, Merſeburg und
Bitterfeld ſind zurzeit r in Steinbaracken
6500, in Holzbaracken 2800, in Blechbaradken 6800 Arbeiter

belegſchaften ſind Verheiratete, die in beſtimmten Zeitabſtänden
hre in vielen Fällen in Thüringen und dem Vogtlande
Familien beſuchen. Die Jnnenausſtattung der Parackenräume iſt
höchſt dürftig und kaſernenmäßig. Jn der Regel übereinander
geſtellte Betten, Militärſchemel als. Sitzgelegenheit und ſchmale,
eintürige Militärſpinde zur Unterbringung von Kleidung, Wäſche
und Nahrung. Daß bei dieſer Zuſammenpferchung von peinlichſter
Reinlichkeit nicht geſprochen werden kann, iſt klar, noch dazu, wenn
man den Beruf des Bergmanns in Betracht zieht.

So hauſen etwa 10 000 Arbeiter in einem verhältnismäßig eng-
begrenzten Jnduſtriegebiet, während zur ſelben Zeit eine ſehr große
Zahl behaglichſter Räume dem Luxns und der Verſchwendungs-
ſucht dienen. Jſt es da ein Wunder, wenn ſchwerſchaffende Ar-
beiter ſich über ungerechte Ausnutzung großer Wohnpaläſte durch
wenige Reiche beklagen? Auf der einen Seite behagliches Aus
breiten und Wohlleben und bei den ſchwarzen Goldgräbern
tieriſches Zuſammenpferchen.

zuſtändigen Stellen in eine Erhöhung des Brotpreiſes willigen
mußten, wird dem Bäckermeiſterſtreik eine gewiſſe Berechtigung
zuerkannt, ein Verlangen, das auch in der Generalverſammlung
der Mittelſtands-, Bürger und Handwerkervereinigung, die ſich
mit der Geſchichte des Streiks beſchäftigte, geſtellt wurde. Nach
den Behauptungen des Väckermeiſters Freiberger ſollte der Streik
nur ein Proteſt ſein gegen die Behandlung, die den Bäckern ſeitens
der Behörden angeblich zuteil geworden ſein ſoll. Gleichviel, ob
dieſe Behauptung zutreffend iſt, der Streik berechtigt war oder
nicht. wir verzeichnen die Tatſache, Mittelſtändler zur
Durchſetzung ihrer Forderungen, die ſie für gerecht halten. zur
ſchärfſten Waffe des wirtſchaftlichen Kampfes, zum Streik
greifen. Und da die Herſtellung von Brot zweifellos zu einem
lebens wichtigen Bcetrieb gehört, ſo iſt die rückſichtsloſe An
wendung dieſer Waffe durch die Bäckermeiſter um ſo bemerkens-
werter. Man muß dieſe Tatſache feſthalten, weil bisher gerade
aus den Kreiſen der Mittekſtändler je der Streik der-Arbeiter,
mochte es ein Angriffs- oder Abwehrftreik ſein, als verwerf-
lich bezeichnet wurde. Man erinnert ſich nur zu lebbaft noch der
Hetze, die bis in die jüngſte Zeit gegen die Gewerkſchaften gerade
von den Führern der Mittelſtändler betrieben wurde weil Ar-
beiter lebenswichtiger Betriebe den Streik zur Durchſesung
ihrer Forderungen in Anwendung brachten. Das Beiſpiel der
Merſeburger Bäckermeiſter zeigt eben, daß es auch in wirtſchaft
lichen Kämpfen eine Moral mit doppeltem Boden gibt, je nachdem
wer dieſes oder jenes Kampfmittel gebraucht.

Dürrenberg. Mitgliederverſammlung des Kon
ſumvereins, Filiale Keuſchberg. Die Mitgliederverſammlung,
die am Donnerstag im Gaſthof „Zur Eiſenbahnbrücke“ tagte, war
von rund 100 Perſonen beſucht, von 309 Mitgliedern der Filiale.
Als Berichterſtakter der Generalverſammlung war das kommnuniſti-
ſche Aufſichtsratsmitglied Bernhard Koenen erſchienen. Seinem

ericht folgte eine rege Diskuſſion; es wäre das erſtemal geweſen,
daß die Kommuniſten ſich die Gelegenheit hätten entgehen laſſen,
um unſere Partei oder deren Vertreter zu verunglimpfen. Dem
Kommuniſten Kockel blieb es vorbehalten, in Ermangelung irgend
welchen eigenen Geiſtes das zu wiederholen, was ſein Vorredner
eſegt hatte, um dann dazu überzugehen, einen unſerer tätigſten
jenoſſen in der unflätigſten Weiſe zu verleumden und mit Schmutz

zu bewerfen. Sein Gewährsmann wäre der GenoſſenſchaftsratRaute (Keuſchberg). Unſer Genoſſe wird natürlich wiſſen. was er

zu tun hat, und der Aufſichtsrat wird dann wohl Gelegenheit
nehmen, dem Genoſſenſchaftsrat Raute über ſeine Pflichten als
Genoſſenſchaftsrat aufzuklären. Ob das auch genoſſenſchaftlich
gehandelt iſt, wenn man ſich Qualitäts- und noch billige Waren

rückſtellen ließ, darüber ſoll die nächſte Verſammlung ein Wört-
en reden.

Lanchſtaedt. Mit der Förderung des Wohnungs-
banes beſchäftigte ſich die letzte Sitzung der Stadtverordneten.
Es wurde beſchloſſen, für zwei Bauvorhaben, für die das Landes-
darlehen beantragt und u rrrt iſt, den erforderlichen Zuſchuß
in Höhe von ein Drittel bis zur Hälfte zu bewilligen. Die er
forderliche Summe ſoll aus den Erträgniſſen der Wohnungsbau
abgabe genommen werden. Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe ſoll ein
Darlehen von 1 Million Mark zum Zwecke weiterer Förderung des
Kleinwohnungsbaues aufgenommen werden. Zur Unterſtützung

der Fwzial und Kleinrentner wurden die erforderlichen Mittel
bewilligt.

Zſchornewitz. Verleumde nur tüchtig, es wird ſchon
dabei etwas hängen bleiben! So dachten wohl auch die hieſigen
Freunde des „Klaſſenkampf“, als ſie in Nr. 55 ihrer Zeitung un
ſerem Ortsgruppenvorſitzenden vder vielleicht auch gar der ganzen
Ortsgruppe eins auszuwiſchen gedachten. n man auf anſtän
dige Weiſe nicht heran, nun, dann wird eben bei den Klaſſenkampf
freunden das ſooft geübte Verfahren mit der Verleumdung ver
ſucht, in der Abſicht, doch vielleicht einige zu finden, die über den
wahren Sachverhalt nicht unterrichtet ſind und darauf herein
fallen können. Jm vorliegenden Falle wird ſicher das Gegenteil
eingetreten ſein, denn durch dieſe ſanbere Notiz des kommuniſti-
ſrhen Blattes ſind erſt alle Kolonieeinwohner auf dieſe ſchmutzige
Diebftahlsgeſchichte aufmerkſam geworden. Sie müſſen nun er
fahren, daß es auch noch Leute gibt, die ſolche gemeinen Diebſtähle
vertuſchen bzw. diejenigen. die ſie dereiteln, mit Schmutz bewerfen
möchten. Nicht ſolche Glanzvroben der „Klaſſenkampf“- Bericht
erſtattung hätten uns veranlaſſen können, aus unſerer Ruhe
herauszutreten das beweiſt ja auch, daß faſt zwei Wochen ſeit
jener feinen Notig verſtrichen ſind. Nur der Gedanke, daß nun
aber auch alle unſere Freunde und Anhänger die wahre Geſinnung
jener Unentwegten erfahren mögen, leitet uns, wenn wir jetzt
noch darauf antworten. Was war doch gleich geſchehen
Ein Motorendiebſtahl ſollte ausgeführt werden in der Nacht. Ganze
Stationen wären dadurch auf längere Zeit zum Stillſtand ge
kommen. Unſer Ortsgruppenvorſitzender erhielt von dieſem
ſanberen Plan Kenntnis und vereitelte ihn in letzter Minute. Ein
anderer Fall: Eine 18 000-Kilowatt-Turbine war auf einige Tage
in Reparatur; man ſcheute nicht davor zurück, koſtbare, in der
jesigen Zeit faſt unerſetzliche Bronzeteile heimlich wegzuſchleppen,
ſo daß, wenn der Diebſtahl nicht noch rechtzeitig dereitelt worden
wäre. ein Wiederinbetriebnehmen der Turbine auf lange Zeit un
möglich gewefen wäre. Ueber hundert Arbeiter hätten auf längere
Zeit brotlos werden müſſen. Und dieſe Hyänen der ſchon ſchwer
genug darnieder liegenden Wirtſchaft ſollen wir ruhig ge-
währen laſſen Nein, Jhr Klaſſenkampffreunde, da müßt
Jhr ſchon geſtatten, daß wir über ſolche gemeinen Diebſtähle an
derer Meinung find. ir werden auch in Zukunft ſolche ver
brecheriſchen Anſchläge, wo immer wir dazu in der Lage ſind, zu
vereiteln ſuchen. und alle unſere Freunde und Anhänger haben,
nachdem ſie jetzt über alles genau unterrichtet ſind, unſer Vor
gehen gutgeheißen. Mag der „Klaſſenkampf“ jetzt noch weiter-
zetern und ſchreien, wir werden uns
von unſerem Wege abbringen laſſen. Wir denken nicht daran,
vielleicht nach Moskauer Rezept erſt die ganze Wirtſchaft nieder
zureißen, ſondern wir treiben ehrliche Wiederaufbauarbeit. Dabei
leitet uns ſtets der Gedanke, daß wir als diejenigen, die die Werte
ſchaffen. auch ein Anrecht darauf haben, uns die Wirtſchaft end-
gültig zu erobern. Und wer in der gleichen Weiſe denkt und
handelt, der iſt unſer Freund und iſt uns als Mitarbeiter ſehr
willkommen.

Pieſteritz. Aus der Partei Die letzte im Volksheim ſtatt
gefundene Generalverſammlung war ſehr gut beſucht. Der Vor-
ſitzende gab den Geſchäftsbericht, aus dem hervorgeht, daß bei der
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Manzfeider Cange.
Eisleben, den 19. März 108.

Keine Störung dei Aer Manfeid H. E.

der i nden tionalen) Preſſe dieen de Ruhr
infolge von mangel, der dies it r e von Koks aus eigenen
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iet (Langendreer) entſtanden ſein ſoll, en n.re die die Firma aus r Zeche Saſta
erhalte, bekomme ſie genügend Material aus England der
Tſchechoſlowakei. Ferner iſt die Firma mit ihrer Kupferproduktion
bis weit in den April hinein völlig aus verkauft. Dagegen

geringere
die au Se

macht ſich, wie überall in der deutſchen Jnduſtrie, der
Bedarf an Halbzeug ſtärker geltend, und zwar, weil
ländiſchen Halbzeugpreiſe un efähr 15 bis 20 Prozent nied-
riger ſind als die deutſchen. Es beſteht die ernſtliche Gefahr,
daß von den Halbzeugverbrauchern Anträge auf Einfuhrbewilligung
von Halbzeug aus dem Auslande geſtellt werden. Die Kupfer-
produktion der Firma ve e ſich ungeſähr auf der Höhe von
1200 Tonnen monatlich. Die Silberproduktion beläuft ſich
auf etwa 5000 Kilogramm. Auch dieſes Metall findet ſchlank Auf
nahme und kann insbeſondere deswegen ans Ausland ver
kauft werden, weil, wie man weiß, die deutſchen Silberpreiſe
zurgeit erheblich unter dem Weltmarktniveau liegen.

Das Geſchäft des Profitmachens wird den MansfeldAktionären
durch die Ruhraktion alſo in keiner Weiſe geſtört. Der Arbeiter
a gegenüber m man aber den Anſchein zu erwecken, als ob

r Betrieb überhaupt nicht mehr lohnte.

n

Miſchvpreis 600 Mark.
Die Preiskurve geht für den Milchverkauf und alles mit der

Produktion Zuſammenhängende, wie Butter und Käſe, von W
zu Woche in die Höhe. Seit geſtern koſtet die Milch 600
Um den Sonntag herum verſchwindet die Butter, erſcheint aber
Dienstags mit neuer Preisauflage. Dieſen Skandal bezeichnet
v dann als Notgemeinſchaft, Einheitsfront und Preis
abbau.

Eine Rückſichtsl it glaubte ſich ein hieſiger Beamter vom
Finanzamt auf dem Wohnungsgebiet erlauben zu dürfen. Er
ohne Genehmigung in eine durch Todesfall freigewordene Wo
nung, obwohl dieſe durch das Wohnungsamt für die Regierung

für einen Ruhrflüchtling a war. Das
Bedürfnis nach Wohnung ift bei vielen der Suchenden vorhanden,
die noch in weit ſchlimmeren Verhältniſſen leben als derjenige
Herr. der da glaubte, ſich mit Ellbogenbewegung über die Ordnung
hinwegſetzen zu können. Hoffentlich greift das hies
durch und befördert den Mann wieder drei Schritt zurüdk.

Wiſſenſchaftlicher Vortrag. Jn der „Terraſſe“ wird am Diend
tag, dem 20. März, abends 8 Uhr, ein wiſſenſchaftlicher 27
vortrag über die Wunder des Ehelebens Knabe oder
möglich und verſchiedenes andere nach dem Entdecker
Friedrich Kirchner gebracht werden, der auch hier ein großes J
eſſe hervorrufen muß.

Helfta. Aus der Gemeinde. Die lehte Gemeindevertre
ſitzung hatte ſich mit der Feſtſetzung eines Nachtragetats für
am 81. März zu Ende gehende Geſchäftsjahr zu beſchäftigen.
Deckung des Fehlbetrags wurden vorgeſchlagen 60 000 Pr
Zuſchläge zu den Grundſteuern, 10 000 Prozent zu den
ſteuern, 60 000 Prozent zu den Gewerbeſteuern 1. und 3
10 000 Prozent 8. und 4. Klaſſe und 30 000 e den
triebsſteuern. Nach längerer Ausſprache wurde beſchloſſen, die
ſchläge zur Grundſteuer auf 100 000 Prozent zu erhöhen, was
Steuerleiſtung von 1164 Papiermark auf den Morgen landwirt
ſchaftlich z ter Fläche bedeutet. 22 die Gewerbeſteuerordn
wurde in der ſe um das Wfache erhöht, die MansfeldA
ſtärker als bisher zu den Gemeindelaſten
kann. Für jeden über 30 beſchäftigten Arbeiter iſt eine ſogenannte
Kopfſteuer von 200 Mk. zu entrichten. Nach der ebenfalls be
ſchloſſenen neuen Hundeſteuerordnung ſind für jeden Hund 1000 Mk

teuerg zu zahlen, für jeden zweiten 2000 Mk. für jeden dritten
3000 Mk., für jeden vierten 6000 Mk. und für jeden weiteren Hund
das Doppelte des vorhergegangenen Satzes. Auch die Schulbei
zur Berufsſchule werden entſprechend der Geldentwertung er

erangezogen werden

Teiefvaſten der Redaktſon.
E. B., Zwin r Der Mitteldeutſche Mieterverband. S
Hargz 42/44, die Organiſation der halliſchen Mieter, wird J
auf Jhre Frage genauer Antwort geben können, als wir das ver
W en. Außerdem erteilt auch das Mieteinigungsamt, Schmeer
ſtraße 2, Auskunft.

Die ewig hungernden.
12 Ein Roman aus Mansfelds Not von F. Ginſtermann.

An die Tür des Generaldirektors wurde eines Nachts ein toter
Kater gehängt; ein Zettel trug die Jnſchrift:

„Der Vogel ſang,
er hat ausgefungen.“

Der Kampf entbrannte auf Leben und Tod.
Der Mansfelder Gewerkſchaft gelang es, auf jedem Schacht

einige Arbeitswillige zu halten. loſſen ſich die Reichstreuen
m großen Teil dem Streik an, ſo waren es zumeiſt die kathofiſchen Bergleute, die fich fernhielten. d
Sollte aber der Streik nicht mit einem ſchmählichen Untergang

enden, dann r T Schon währte der Streik weit
über die vorgeſehene Zeit hinaus.

77 die Arbeitswilligen flammten Haß und Wut empor.
Und dieſe wußten es.
Einer ließ ſich von ſeiner Frau im Kinderwagen verfſteckt durch

die Dorfſtraße fahren, aufs freie Feld hinaus, und eilte von dort
r Rarden ſammengeſtellt, von Gendarmen begleitet.

wu zuſammengeünanfbörlics aber ſchwoll die Maſſe der Streikenden an, die ſich

bei Schichtwechſel an den Schachteingängen aufſtellte.
Am 21. Oktober ſtand ſie Kopf an Kopf zu beiden Seiten der

Mansfelder Straße, die von der Kupferkammerhütte zum Markt-
platz von Hettſtedt führt, Frauen und Kinder unter ihnen.

Die Arbeitswilligen kamen, von Gendarmen und radfahrenden

J r en empfing ſie.ſie r Streikbrecher!“
eifernde Weiber.

Einer der Arbeit gen erhielt einen ſchmerghaften Tritt von
Stiefe 7 ch

ornvo e ex einen Dolch.hn, zwanzig Fäuſte packten ihn, entriſſen ihm die mit Roſt
w. chteten auf ihn nieder

je Fänuſte wuchteten nEingekeilt in drangvoller Enge, gegen die Häuſer des Hettſtedter
Narkies gedrüdkt, waren die machtlos, ohnmächtig

Haß und Wut ſchwollen an.
Entſetzenvoll drohte ſich das Gewitter zu entladen.

XIX.
Jn der gleichen Nacht marſchierte ein Bataillon des

Regiments 36 feldmarſchmäßig die Magdeburger Straße in Halle
entlang dem Hauptbahnhof zu.

Halliſche Arbeiter warnten durch Drahtnachricht und Fernſpruch
die Streikleitung, die ihren Sitz jetzt in der Nähe des Bahnhofs
Mansfeld hatte.

Schmetternde Marſchmuſik:
„Einzug der Gladiatoren.“
Lodernde Fackeln ließen die Helme und blitzenden Gewehr

ſchlöſſer aufleuchten.
n mer neue Kolonnen entſtiegen den Zügen auf Bahnhof Hett

edt.
Mit klingendem Spiel zogen ſie durch die Vergmannsdörfer,

nachts vier Uhr.
Eine Kompanie aber ſtand in Kompaniefront und neſtelte die

Sturmriemen unters Kinn.
Scharf und durchdringend eine Kommandoſtimme:
„Laden und ſichern l“
Kräftige Hände riſſen das Gewehr hoch, die Kammern wurden

raſſelnd aufgeriſſen, fünf gelbe Patronen verſanken im Lager, die
Sicherungsflügel gingen nach rechts, die Kolhenbleche von hundert
Gewehren dröhnten auf dem Boden.

i W I guf hen, und eglichin ſchreckhaftes, zuckendes Zuſammenrei und unbew
eine ſchwarze Mauer ſtand die Frout,

„Das Gewääär un ü 8
Hundert rechte Hände zuckten weiß vom Schloß an die Schenkel.
„Mit Gruppen links ſchwenkt marſchl“
Vier kurze ſcharfe Schritte.
„Gerade aus! Im Gleichſchritt!“„Laufſchritt“ die rechte Hand warf das Gewehr auf die rechte

Schulter. die linke griff an die Scheide des Seitengewehrs
„marſch, marſch!l“

Dröhnendes Stampfen.
Die Waffenmänner raſten durch die Nacht, der Kupferkammer

hütte zu.An ber Hütte ein Dräuen Hunderter von kragen Stinmnen,

vBHS So See e e

eranbrandete die Wucht der Gewehrträger.
in langgezogenes „Halt!“

u Gegner ſtanden ſich einander gegenüöber, zum Sprunge ge

„Seitengewehr pflangt auf!“
erzbebend dumpf wirbelten die Trommeln.
ie blutigen Fackeln loderten rot.

Die Menge wich. Schritt für Schritt ging ſie zurück.
Bis ſich der Haufe die Straße nach Hettſtedt hinunt erwälzte.
Dumpf wie das Schüttern eines Erdbebens drang aus ſeines

Mitte das Grollen:
„Mit hartem Grund und falſcher Flut
iſt unſer Los ein ew'ges Ringen,
und was darin an Schätzen ruht,
wir ſind es, die's zu Tage bringen;
wir ſchaffen Erz und Diamant,
wir ſä'n für jene, die genießen
wir armen Lämmer, welch Gewand
ſchafft ſich die Welt aus unſern Vließen!

Kommt uns das harte Werk zugut',
dem unſre Hände raſtlos dienen
Wohin geht unſres Schweißes Flut?
Wir find nichts andres als Maſchinen!
Wir bau'n den Reichen ihre Stadt,
die Pracht auf dieſem Wandelſternez
wenn ſie den Honig fertig hat,
jagt man die Biene in die Ferne

Es trinkt das fremde blaſſe Kind
die reine Milch von unſern Frauen;
und wenn ſie groß geworden ſind,
ſind ſie zu ſtolz, uns anzuſchauen.
Das Herrenrecht der alten Welt
erſchreckt nicht mehr des Dorfes Bräute,
allein dem Gold des Mäklers fällt
noch jeder Hütte Kind zur Beute.“

J er n„Gefreiter Hutig, gehen Sie mi hmenSie den Mann feſt n der weißen Binde am rm m

(Fortſetzung folgt. J
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